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Ursprung und Entwickelong 

der 

LantverschlebiiDgeii im Oermanlscheii, ArmentscheB 
imd Ossetischen, 



^ Eine gründliche Darlegung 

ihrer innem Berechtigung resp. Nothwendigkeit, aller in ihnen zur Geltung gekom- 
menen Principien und der Hauptursachen, welche ihre Ausnahmen bedingt haben, 
ferner des Yerhältnisses dieser systematischen Lautverschiebungen su den ihnen 
nahestehenden durch yocalischen Einfluss herbeigeführten Lautwandlungen in den 
übrigen urverwandten Sprachen 



T. H. A. de Marle. 



(Separat -Abdruck aus einem unter dem Titel: 

jjVrsprMiis iiiid Entwickeliing der ^ g. ind^-europaisclieii imd semiti- 
sehen Spraehen in BegrUT nnd Lant'' 

späterhin erscheinenden grösseren Werke desselben Verfassers.) 

fiele Pirnei — IIb f etei. 



HAMM, 1863. 



In Commission bei Rud. Hartmann in Leipzig. 



Oorrigenda. 



Auf Seite 24, Zeile 14 von oben, (im Alinea 23) ist nach den Worten: „eine 
neue Aspir. Tennis** aus Versehen ausgelassen: ,»und eine neue Media**. 

Ebenso ist auf Seite ^5, Zeile 6 von oben, nach „Liquidae** einzuschieben: 
„und Halbvocale**. 

Seite 35, Zeile 19 von oben, ist statt „Demnach" zu lesen: „Demnächst**. 

Seite 64, Zeile 10 von oben, muss es statt „Wörter** heissen: „Wurzeln und 
- Wörter".- 

In AI. 26, 33 etc. ist nach den Worten: „es gab keine Tennis mehr** beizufügen: 
„(natürlich "nur im Grossen und Ganzen)**. 

S. auch die Selbst berichtigung in AI. 68. 




Vorwort. 



Der gelehrte und geistvolle Verfasser der jiEh/mologiichen 
Forschungen auf dem Gebiete der IndinOermanischen Sprachen^ 
sagt (a. a. 0. II. pag. 2) von der Lautverschiebung in den 
Germanischen Sprachen: r,Die Verschiebung der Consonanten in den 
T^Germanischen Sprachen zeigt Gesetzmässigkeit und schiiesst dess- 
)9balb die Willkür aus, aber fragen wir nach dem tieferen Grunde, 
99 warum die Freiheit sich gerade in diese Form der Nothwendig- 
«keit schickte oder vielmehr dieselbe sich schuf, so bleibt er, 
9) wenigstens mir, noch immer ein Rathsel. Ich begreife es z. B., 
9}Wenn Tenues vor Vocalen oder vor Liquidae zu Mediae herab- 
zusinken, denn hier waltet die Anziehungskraft der tönenden Vocale 
»und Liquidae, welche die Tenues ihrer Natur naher bringen, indem 
»sie dieselben zu den milderen (auch tönenden) Media^ herabstim- 
»men; aber das mundartliche Durchlaufen einer Reihe, wie T, Th, D, 
^ »erklärt sich nicht auf solchem Wege.« 

Hit seltener Freimüthigkeit bekennt hier ein grosser Gelehrter, 
der in Lösung schwieriger Fragen der Sprachforschung einen unge- 
wöhnlichen, ja oft wahrhail staunenerregenden Scharfsinn bewiesen, 
laut und offen, dass hier ein Geheimniss vorliege, dessen 
Schleier zu lüften er nicht im Stande gewesen sei; dabei ist er 
jedoch weit entfernt von der Anmaassung, zu denken oder gar aus- 
zudrücken: was ihm misslungen, könne nun wohl auch keinem 
Andern gelingen. 

Diese fireimüthigen, zugleich aber auch allen Anschein eines 
Absprechens über den Erfolg weiterer Forschung sorgfältig ver- 
meidenden Worte ehren den Mann, der sie gesprochen, und geben 
seinen grossen Verdiensten um die Sprachwissenschaft nur einen 
noch helleren Glanz. 

In grellem Contraste damit vermisst sich ein anderer Gelehrter 
bei einer ähnlichen Veranlassung folgendermaassen sich auszudrücken: 
»Die ersten Anfange der Sprachentwickelung in dem Menschenge- 
»schlecbte liegen, wie die ersten Anfänge aller organischen Ent- 
»wickelung in der Natur, in einem für uns undurchdringlichen 
»Dunkel.« (Dr. Carl Ferd. Becker, Organism. der Sprache. 
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2. Ausg. pag. 4} Ich glaube nämlich mit Recht annehmen zu dürfen, 
dass hier die Worte ,,für uns^ sich nicht auf den Schriftsteller 
allein, sondern auf die Menschen überhaupt beziehen, denn Becker 
fährt unmittelbar darauf also fort: „Die Entwickelung der Sprache 
99bei dem einzelnen Menschen kann uns jedoch darüber einiges 
„Licht geben, wie sie bei dem ganzen Geschlechte mag begonnen 
„haben." Das ^juns" dieses,, wie gesagt, unmittelbar folgenden 
Satzes, welches offenbar nicht statt „mir"" stehen kann, iässt dar- 
über keinen Zweifel zu, dass auch das „uns" des ersten Satzes 
nicht für „mich" gebraucht ist. 

Welch ein Gegensatz zu den freimuthigen, in keiner Weise 
absprechenden Worten Potfs! Zwar kann man kaum verlangen, 

Becker habe frei und offen heraus sagen sollen: „ in einem 

für mich undurchdringlichen Dunkel"; aber zum Mindesten dürfte 
man zu der Erwartung berechtigt gewesen sein, dass ein solch 
leichtsinniges Absprechen über den Fortschritt in der Erkenntniss 
vermieden werde. Warum sagte Becker z. B. nicht statt dessen: 
9} . . . . in einem Dunkel, welches zu durchdringen bisher noch 
nicht gelungen ist" ? — Freilich mögen diese absprechenden Worte 
in die Feder ßecÄcr'«. übergegangen sein, ohne dass er sich ihrer 
ganzen Bedeutung bewusst geworden; dann läge darin eine jener 
Gedankenlosigkeiten vor, welche Steinthal (in seiner interessanten, 
grösstentheils der Bekämpfung B ec^ßr> gewidmeten Schrift: „Gram- 
matik, Logik und Psychologie") so scharf gegeisselt hat. 

Gegenüber diesem höchst ungerechtfertigten, leichtsinnigen oder 
gedankenlosen Apodikt Becker*», dass die ersten Anfänge der 
Sprachentwickelungi ^^in einem für uns undurchdringlichen Dun- 
kel liegen«', bin ich in der glücklichen Lage, ihm binnen Kurzem 
den thatsächlichen Beweis zu liefern, dass seine Behauptung that- 
sächlich ein grosser Irrthum ist. Ich habe mir nämlich trotz Becker 
die Freiheit genommen, zu meinen, dnss das Dunkel, in welchem 
der Ursprung der Sprachen sei th er allerdings gelegen hat, doch 
wohl vielleicht durchdringlich sei, und siehe da! es ist mir gelun- 
gen, freilich nach Ungeheuern Anstrengungen und Opfern, nach 
unablässigem jahrelangem Streben und Forschen, wenn auch nicht 
den Ursprung aller Sprache, doch wenigstens den Ursprung, die 
Uranfänge und Weiterenlwickelung von Sprachen aufhellen, ja voll- 
ständig enthüllen zu können, welche über den halben Erdball 
verbreitet und von allen Sprachen der Welt unstreitig die wichtig- 
sten sind, nämlich den Ursprung und die Entwickelung der- 
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s. g. indo-europäischen Sprachen; und dazu habe ich über- 
diess noch die Verwegenheit gehabt, auch das Dunkel, in welches 
die Entwickelung der s. g. semitischen Sprachen seither ge- 
ballt war, durchdringen zu wollen, und siehe dal auch das ist mir 
gelungen, ja ich kann sogar die vollgültigsten Beweise erbringen, 
dass diese semitischen Sprachen mit den s. g. indo-ger- 
manischen durchaus urverwandt sind, dass für diese beiden 
bisher bei der Sprachvergleichung getrennt gehaltenen Sprachge- 
biete ebenfalls eine ursprüngliche Identität in Anspruch zu 
nehmen ist, und zwarnicht etwa bloss für einige 99 wer weiss, durch 
welchen Zufall!« gemeinsame Wurzeln und Wörter, sondern für 
alle wesentlicheren Sprachbestandtheile. 

„Aber soll das Scherz oder Ernst sein?« könnte vielleicht hier 
mancher meiner geehrten Leser fragen. Ich beeile mich zu ant- 
worten: Durchaus voller Ernst! In der That hoffe ich bereits 
binnen Kurzem, in 2, höchstens 3 Monaten so weit zu sein, mit^ 
und ohne gütige Erlaubniss Becker's, das Manuscript zur ersten 
Lieferung eines Werkes dem Druck übergeben zu können, das 
die Frucht jahrelanger rastloser Arbeit und Forschung ist und 
unter dem Titel erscheinen soll: ^,Ursprung und Entwickelung der 
s. g. indo-eurapälscheii und semitisebeii Sprachen in Begriff uud l^nV^ 
Dasselbe wird nicht etwa Hypothesen und Redensarten, sondern, wie 
gesagt, durchgehends die vollgültigsten Beweise der ursprünglichen 
Identität dieser beiden grossen Sprachcomplexe bringen. Da ich 
so leidend bin, dass ich darauf gefasst sein muss, meiner Arbeit 
bald entrissen zu werden, so habe ich den bisherigen Gang der- 
selben unterbrochen und mich entschlossen, zunächst bereits in der 
ersten Lieferung eine gedrängte Uebersicht der Entwickelung der 
qu. Sprachen in Begriff und Laut, aller dabei wirksam gewesenen 
Anschauungen und Principien, überhaupt aller bedeutenderen Momente 
und Factoren der Sprachentwickelung zugeben. Diese erste Liefe- 
rung wird demnach gewissermassen die Quintessenz des ganzen 
Werkes sein. Sobald dieselbe zum Druck befönJert ist, kann mein 
Werk nicht weiter gefährdet werden, indem auch nach meinem Ab- 
ieben der Fortsetzer des Werks leicht auf dem in dieser ersten 
Lieferung gelegten Grunde weiter zu &auen, und gemäss den darin 
unwiderleglich nachgewiesenen, grossentheils bisher entweder noch 
gar nicht oder doch nicht im vollen Umfange und in allen Beziehun- 
gen erkannten Hauptprincipien der Sprachbildung und -Entwickelung 

das von mir gesammelte reiche Material nach der neuen Methode 

• 1* 
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leicht zu verwenden vermag, welche ich in der ersten Lieferung 
durchweg befolge und auf welche ich, nebenbei gesagt, durch das 
Bedürfniss geführt wurde eine Darsteliungsform zu finden, die für 
die genaue Entwickelung der Lautformen einer solchen Menge von 
Sprachen d^e grösste Uebersichtlichkeit und Einfachheit vereinige. 

Ich kann versichern, dass man erstaunen wird über den Reich-- 
thum dieser Lieferung an ungeahnten Aufschlüssen über die wich- 
tigsten Erscheinungen in den Sprachen, über die Ursachen ihrer 
DiflPerenzen, über viele wichtige bisher völlig unerkannte Principien, 
die zwar, wie alle andern bereits bekannten, höchst einfach sind, 
aber ausserordentlich wirksam und folgenreich für die Sprachent- 
wickelung waren, ferner über die — lediglich an der Hand der 
Erkenntniss jener bei der ersten Sprachbildung so wirksam gewesenen 
Principien zu entdeckende und nachzuweisende — ursprüngliche 
Identität von Wurzeln und Wörtern, in welchen sogar der letzte 
Reflex derselben verschwunden, deren Laut in jeder Hinsicht ein 
durchaus verschiedener geworden ist. In Betreff solcher Identität 
will ich nur noch bemerken, dass ich nie und nirgends der Will- 
kür den geringsten Spielraum lasse, sondern Alles auf Principien 
und Einwirkungen zurückführe^ für welche ich eine meistens all- 
gemeinere Geltung oder Wirksamkeil in Anspruch nehme und 
nachweise. 

Beider regen Theilnahme, mit welcher das (jrtmm'^cA« Wör- 
terbuch aufgenommen worden, will ich es nicht verabsäumen, hier- 
mit ganz besonders die Abonnenten dieses im Allgemeinen höchst 
vortrefflichen und verdienstvollen Unternehmens aufmerksam zu 
machen, dass sie in der jedenfalls innerhalb eines Vierteljahrs er- 
scheinenden ersten Lieferung meines Werks über den „Ursprung 
und die Entwickelung der indo-europäischen und semitischen Spra- 
chen in Begriff und Laut« einen Leitfaden erhalten werden, der 
ihnen bei der Wanderung durch das Labyrinth der selbst dem min- 
der Eingeweihten schon durch ihr unsicheres Auftreten verdäch- 
tigen Etymologieen des Grimm'schen Wörterbuchs die besten Dienste 
leisten dürfte. Da von den in letzterem bereits abgehandelten 
für die Sprachwissenschaft besonders wichtigen Wurzeln und Wör- 
tern, welche fast allen Gliedern der indo-europäischen Sprachfami- 
lie, auch den semitischen, gemeinsam sind und eine mehr oder weniger 
ausgeprägte Aehnlichkeit von der ursprünglichen Identität her bewahrt 
haben, auch in der ersten Lieferung meines Werks mehrere in Hin- 
sicht auf Begriff und Lautform die genaueste, stets auf der Wirk- 
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samkeit klar und deutlich nachgewiesener Principien basirende Eni- 
Wickelung erfahren, so wird man Gelegenheit haben, es recht inne 
zu werden, welch ein Unterschied besteht zwischen der von mir be- 
folgten genetischen Methode auf dem sichern Grunde von in der Natur 
der Laute wurzelnden oder durch die Entwickelung der Sprache 
hervorgerufenen Principien, die von mir sSmmtlich aufs übersicht- 
lichste dargestellt, ja wie gesagt grossentheils zum ersten Male 
nachgewiesen werden, — und zwischen einer Methode, welche 
solch fester Unterlage entbehrt und daher, sobald die Form ins 
grauesle Alterthum zurückreicht, meistens unsicher und rathlos hin 
und her schwanken muss. — 

Mit diesen Bemerkungen glaube ich nicht gegen die Pietät und 
hohe Verehrung zu Verstössen, mit welcher Grimm in Folge seiner 
wahrhaft glänzenden Verdienste um die Sprachwissenschaft mit Recht 
allgemein umgeben ist. Meinen Worten liegt jede Absicht fem, 
das Grimmische Wörterbuch angreifen oder gar herabsetzen zu 
wollen. Die diesem Wörterbuche zu Grunde Hegende Idee ist gross 
und edel, ihre volle Realisirung bisher aus allen Kräften und aufs 
Würdigste erstrebt worden. Niemand wahrlich kann diess freudiger 
anerkennen, als gerade ich. Meine Bemerkungen beziehen sich 
lediglich auf die Etymologie des Grimm'schen Wörterbuchs. Diese 
theilt das Schicksal aller bisherigen Etymologie, dass sie des festen 
Grundes entbehrt, den allein die volle Erkenntniss des Ursprungs 
der Sprachen geben kann. Ohne diese Erkenntniss, namentlich der 
Anschauungen und Principien, welche bei der Darstellung der Be- 
griffe durch die Laute zur Geltung gekommen sind, ohne genauen 
Einblick in die weitere Begriffs- und Laut-Entwickelung , welche 
bisher in ihren wesentlichsten Momenten ebenfalls völlig unerkannt 
geblieben ist, kann die Etymologie nicht anders als haltlos und 
unsicher sein. In meinem hier angekündigten Werke wird man 
endlich die genauesten Aufschlüsse in der erwähnten Hinsicht er- 
halten und damit demnach eine feste, sichere Grundlage gewinnen, 
wie für alle Etymologie, so insbesondere auch für die deutsche. — 
Grammatik und Etymologie aller indo-europäischen und semitischen 
Sprachen werden damit eine ganz neue Unterlage erhalten, und 
zwar eine solche, von welcher ich unwiderleglich nachweise, 
dass sie die allein wahre und richtige ist. Die Beweise für die 
volle, oft bis zur Nöthwendigkeit und zum Gesetze sich er- 
hebende innere Berechtigung, mit welcher die Sprachentwick- 
Inng von ihren ersten Anfängen an vor sich gegangen, werden 
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nichts, aber auch gar nidits zu wunscten übrig lassen, und g^nbe 
ich sogar sagen zu können, dass ich hier eher zu wenig, als zu 
viel verspreche. Ich lege absichtlich auf die Beweise den Haupte 
nacbdruck, da diese natürlich die Hauptsache sind, denn ohne die- 
selben würde man in dem hier angekündigten Werke nur einen 
neuen Beitrag zu all den wunderlichen Phantasieen und un- 
haltbaren Hypothesen über den Ursprung der Sprachen er- 
halten^ mit welchen die Wissbegierde bisher regalirt worden, selbst 
von ernsten Männern wie Schmitthenner (ich erinnere nur an 
dessen „Ursprachlehre<(, »^Deutsche Etymologie^ und „Deutsches 
Wörterbuch*'). 

Verhält es sich nun aber mit dem hier angekündigten Werke 
wirklich also, dann kann kein Zweifel sein, dass in demselben die 
Abnehmer des 6rtmm*schen Deutschen Wörterbuchs ein Correctiv 
der vielfach irrigen Etymologieen des letzteren erhalten, und dürfte 
ihnen diese Ankündigung daher besonders erwünscht kommen. 

Ich erlaube mir, das für dies demnächst erscheinende Werk 
sich interessirende Publicum hierait zugleich zu benachrichtigen, 
dass der Preis der ersten Lieferung IV» Thlr. beträgt, die geehrten 
Abonnenten und Abnehmer derselben aber durchaus nicht gehalten 
sein werden, auch die Fortsetzung zu nehmen. Es soll mich freuen, 
wenn ich durch diese Ankündigung recht zahlreiche Bestellungen 
veranlasse; sie werden immerhin eine Aufmunterung für mich sein 
und können unter Umständen das Erscheinen des Werks vielleicht 
sogar beschleunigen. — 

Doch ich glaube schon zu hören, was Becker oder Dieser 
und Jener dazu sagen wird: s^Spass, Spassl Lächerlich! Versprechen 
und Halten ist zweierlei I Abwarten und sehen !^ und er durfte da- 
mit nicht so ganz Unrecht haben. In der That braucht Becker 
sich nicht gerade sehr zu beunruhigen, er kann im Grunde nicht 
wohl gut eine eigentliche Gefahr laufen; denn falls ich meine schönen 
Versprechungen nicht hielte und die hier schwarz auf weiss ver- 
heissenen vollgültigen Beweise nicht erbrächte, so würde ich mich 
nur höchst lache rj ich gemacht haben, womit er schon allenfalls 
zufrieden sein könnte. Aber selbst wenn ich alles hier Gesagte 
wahr mache, so ist Becker' s famoses Apodikt nur erst zur Hälfte 
ad absurdum geführt, denn es bleiben dann noch die ersten Anfänge 
aller übrigen nicht indo-europäischen und nicht semitischen Sprachen 
in ihrem „undurchdringlichen'' Dunkel. Aber freilich, die Annahme 
dürfte dann denn doch Manches Tür sich haben, dass, was für so 
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grosse Sprachgebiete, wie das indo-europäische und semitische, 
gelungen, am Ende auch in Betreff aller andern Sprachen aosrühr- 
bar sei, vorausgesetzt selbst, dass sie sämihtlich unter einander 
durchaus nicht urverwandt sind, also jede einzelne derselben völlig 
selbstständig und unabhängig entwickelt ist. Bis jedoch das „un- 
durchdringliche'^ Dunkel auch aller dieser Sprachen, von denen 
mehrere sogar noch erst entdeckt werden sollen, eine vollkommene 
Aufhellung erfährt, — vorausgesetzt wieder, dass die Forschung 
es der Mühe werth hält, die Anfänge aller Sprachen, also auch 
selbst jedes Idioms der Indianerstämme erkennen und aufhellen zu 
wollen, — bis dahin, sage ich, ist es allerdings noch weit hin und 
so würde denn die Becker'sche „ Undurchdringlichkeit <^ unter allen 
Umständen noch für lange Zeit wenigstens zur Hälfte einen Schein 
von Berechtigung behalten. Immerhin steht ihr aber 'ein herber 
Schlag bevor. Damit nun Becker auf diesen. Schlag, welcher ihr 
durch das hier angekündigte Werii: versetzt werden wird, sich etwas 
vorbereite und bereits einigermassen mit dem Gedanken vertraut 
mache^ dass es auch imaginäre Undurchdringlichkeiten gibt und 
zu diesen namentlich sein „undurchdringliches«^ Dunkel der ersten 
Anlange der Sprachentwickelung gehört, so empfehle ich ihm, 
mittlerweile die nachfolgende Abhandlung über den „Ursprung der 
Lautverschiebungen im Germanischen, Armenischen und 
Ossetischen^' zu studiren. ich glaube Becker hiemit schon 
eine recht hübsche Abschlagszahlung zu machen, an welcher er 
vorderhand sich wohl genügen lassen könnte; denn ich schmeichle 
mir, in dieser Abhandlung eine vollständige Lösung jenes Räthsels 
gegeben zu haben, von welchem Pott in seiner, Eingangs ange- 
führten, Aeusserung über die germanischen Lautverschiebungen 
spricht, von denen erhoffen bekennt, dass er ihren tiefern Grund 
nicht zu erkennen vermöge, aber gleichwohl, wie ich oben bereits 
sofort hervorgehoben, sich nicht beifallen lässt zu behaupten, das 
Dunkel derselben sei „undurchdringlich^. Es macht mir ein Ver- 
gnügen, mit dieser meiner Abhaiullung über den Ursprung der 
Lautverschiebungen einen weiteren Beitrag zur Geschichte der 
imaginären Unmöglichkeiten zu liefern, und auf dass dieser um so 
wirksamer sei, will ich hiemit meinerseits ebenfalls offen bekennen, 
dass meine Gelehrsamkeit der immensen Gelehrsamkeit eines Pott 
gegenüber nicht viel besagen will. Nach der Ansicht der Ober- 
flächlichkeit muss ich demgemäss jöUig ungeeignet zur Lösung des 
■— ja von Pott sogar ungelöst gebi^eBen — Räthsels der Lautver- 
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Schiebungen sein, das Urtbeil ist mir von vornherein schon ge- 
sprochen: y^ kann ja nicht sein! unmöglich! Ist ja Jedermann, 
^»selbst einem Vott^ ^undurchdringlich^, also mach dich doch nidit 
^lächerlich! Oder willst du dir und Andern wirklich einreden, 
„du habest eine Sache ergründet, welche sogar ein ?oH^ Grimm 
„und so viele andere höchst gelehrte Forscher nicht durchschaut 
,4)aben? Bekennsl du doch selbst, dass deine Gelehrsamkeit nicht 
„ajilzu weit her Jst, sich jedenfalls mit der jener Manner durchaus 
„nicht messen kann! Welche Vermessenheit also, nochmals eine 
„Sache zu versuchen, an welcher dir so überlegene Gelehrte ge- 
»scheitert sind! Heisst das nicht dich überheben, dich mit diesen 
„auf eine gleiche Stufe stellen wollen?^ 

Zunächst entgegne ich: Meine Abhandlung über den Ursprung 
der Lautverschiebungen liegt hier vor Euch! Prüfet sie! Ich 
fordere zu ihrer ernstesten, strengsten Prüfung auf und bin gewiss, 
dass sie diese mit Ehren besteht. Ruhig sehe ich dem Urtheil ^it- 
gegen, welches die wissenschaftliche Kritik über meine Arbeit 
fallen wird. 

Die hier von mir gegebenen Aufschlüsse über die Entwickelung der 
Lautverschiebungen gründen durchgängig auf der sorgfaltigsten 
Erforschung der Natur der Laute. Aus meiner Darstellung dieser 
grossen gewiss höchst[interessanteu Lautbewegung dürfte klar und 
deutlich hervorgehen, dass in letzterer nirgends eine Manifestation 
von Willkür erwiesen werden kann, sie vielmehr rein aus innerer 
Nothwendigkeit, aus der Natur der Laute hervorgegangen ist. 
Willkür! Gibt es überhaupt eine Willkür in der Sprache? Ich 
muss es leugnen. So wenig als in der übrigen realen Wdt die 
Willkür waltet, indem Alles der Natur der Dinge gemäss zur Er- 
scheinung kommt und sich entwickelt, eben so wenig waltet auch 
in der Sprache reine Willkür, Alles hängt darin organisch zusammen, 
bedingt und wird bedingt; die Laute folgen bei ihrer Ent- 
wickelung ihrer Natur und den auf sie einwirkenden meist ebenfalls 
phonetischen Einflüssen; jede Erscheinung, jede Entwickelung in 
der Sprache hat ihre innere Berechtigung, eine gewisse innere 
Nothwendigkeit, ihre jegliche Willkür ausschliessende Ursache und 
Bedingung — und nicht etwa allein für die Entwickelung des Lauts, 
der lautlichen Form des Gedankens ist eine solche innere Noth- 
wendigkeit in Anspruch zu nehmen, sondern auch ftir die Ent- 
Wickelung der Begriffe, denn diese wird nicht wenigerinnerlich 
bedingt, auch die Begriffe T^n ihre mehr oder weniger ver- 
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schiedene Natar, ihre durch diese bedingte Weiterentwickelung. 
Auf der einen Seite bemeriien wir in der Sprache eine phonetische, 
auf der andern eine logische Entwickelung, in jener wandelt sich die 
Lautform, in dieser Form und Art der Begriffe. Freilich kann 
hie und da der Anschein entstehen, als habe reine Willkür sich 
geltend gemacht — im Grunde aber ist diess, wie gesagt, nie der 
Fall, überall gibt es eine bald innere bald äussere bedingende Ur- 
sache, die nichts mit der Willkür gemein hat, jedoch oft sehr versteckt 
liegt. Die verschiedenen Factoren wie der Welt so auch der Sprache 
bedingen und werden bedingt. Ueberhaupt erweist sich die ganze 
Fortentwickelung der Sprache fast nur als eine Entwickelung von 
Keimen, welche von vornherein in der Natur jener Laute und Be- 
griffe lagen, mit welchen die Sprachschöpfung begonnen hat; in 
dieser Natur sind stets die wahren Bedingungen der Sprachent- 
wickelung zu suchen; jede Wirkung einer solchen inneren Ursache 
kann aus ihrer eigenen Natur eine neue Wirkung entwickebi, also 
wieder zu einer neuen Ursache werden, und so fort — daher diese 
Kette von Ursachen und Bedingungen in der Sprachentwickelung. 
Bei meiner Darstellung und Erklärung der Lautverschiebungen habe 
ich mir es besonders angelegen sein lassen jenes Ineinandergreifen 
von Ursachen und Bedingungen möglichst klar hervorzuheben, und so 
zu zeigen, dass hier nirgends von Willkür die Rede sein kann; nur 
die innere bedingende Ursache erhält darin Berücksichtigung und 



Ich zweifle daher auch keinen Augenblick, man werde mir die 
Anerkennung nicht versagen, dass ich in meiner Darstellung der 
Lautverschiebungen stets bestrebt gewesen, der Natur des Laut* 
Stoffs ihr Recht widerfahren zu lassen. Nur dadurch allein konnte 
es mir denn auch gelingen, dem obersten Principe, von welchem 
alle diese Verschiebungen ausgegangen sind, den Consequenzen 
desselben, den dadurch wieder hervorgerufenen neuen Principien, 
überhaupt dem ganzen Verlaufe dieser höchst interessanten Laut- 
bewegungen, sowie ihrem Verhältniss zu einander, ihren verschie- 
denen Berührungs- und Differenzpunkten auf die Spur zu kommen. 
Ich glaube damit einen Nachweis zu liefern, der an Evidenz wohl 
nichts zu wünschen übrig lassen dürfte. Er beruht auf der sorg- 
faltigsten B^chtung der Lautnatur und all ihrer Manifestationen 
in den Lautverschiebungen der urverwandten Sprachen. 

Wenn — woran ich übrigens durchaus nicht zweifle — dieser 
mein Nachweis der innern Berechtigung resp. Nothwendigkeit der 



- 10 - 

Lautverschiebungen von der wissenschaftlichen Kritik, welcher ich 
ihn hiermit zur Beurtheilung übergebe, als ein richtig geführter 
anerkannt sein wird, so soll mich dabei Eines ganz besonders 
freuen: dass nämlich durch die damit constatirte Thatsache: vden 
sogar von einem Po/f unaufgeklärt gebliebenen Lautverschiebungen sei 
durch einen weit minder Gelehrten die vollständigste Aufklärung 
zu Theil geworden*, neuerdings dem unter Umstanden dem Fortschritt 
der Wissenschaft zum Nachtheil gereichenden Vorurtheil begegnet 
werdeh wird, bei derartigen Forschungen komme es bauplsächlich 
auf die Gelehrsamkeit an. Auch diesem Vorurtheil kann man nicht 
genug entgegen treten, denn manche tüchtige Kraft, die Grosses 
zu leisten vermöchte, wird dadurch herabgedrückt, ja oft völlig 
brach gelegt. Eben so wenig, wfe auf andern^ Gebieten, ist auch 
auf dem der Sprachforschung die Gelehrsamkeit der Hauplfactor. 

Die Annahme, dass das Gegentheil statthabe, dass z. B^ von 
zwei Männern, die demselben wissenschaftlichen Ziele zustreben, 
der gelehrtere hothwendig dem weniger gelehrten den Rang ablaufen 
und das Ziel zuerst erreichen werde, ist eine durchaus irrige. 
Wohl ist es richtig, dass unter Umständen die grössere Gelehrsam- 
keit den Ausschlag gibt, den grössern Erfolg verbürgt. Diess 
kann indess immer nur relativ richtig sein, nömlich nur dann, wenn 
der weniger Gelehrte auch in Hinsicht der andern ein glückliches 
Resultat bedingenden Factoren nachsteht. Sobald diess aber etwa 
nicht der Fall ist, sobald der weniger Gelehrte nur ein wenig mehr 
Scharfsinn, oder, wenn das nicht, nur ein. wenig mehr Geduld und 
Ausdauer hat oder aufwendet, als der andere, dann kann er sehr 
wohl dem Gelehrteren den Vorsprung abgewinnen, das Ziel eher 
erreichen als dieser. 

Besonders da, wo es sich um Ergfündung irgend einer tiefer 
liegenden Ursache, irgend eines räthselhaften, geheimen Zusammen- 
hangs handelt, gibt oft nicht die grössere Gelehrsamkeit, ja nicht 
einmal immer der grössere Scharfsinn, sondern sehr oft lediglich 
eine grossere Geduld und Ausdauer den Ausschlag. 

Es möge mir erlaubt sein für diejenigen, welche jenem oft 
sehr schädlichen Vorurtheile huldigen, zu grösserer Klarlegung der 
Sache ein Beispiel anzuftihren, und wähleich dazu mein eigenes, theits 
weil jenes Vorurtheil auch auf meine Arbeiten einen hemmenden 
Einfluss geübt hat, theils weil ich so Gelegenheit habe, vielleicht 
diesem oder jenem aus meinen vorstehenden Bemerkungen etwa 
herzuleitenden Vorwurfe zu begegnen, dem z. B., ich wolle mieh 
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brüsten, aaf Kosten eines Mannes wie Pott mein eigenes VerdiensC 
hervorheben u. dgi. Wie hoch ich in Wahrheit Pott's Verdienste 
anschlage, wie wenig dagegen ich von den meinigen halte, wird 
man gleich erfahren. 

Ich beginne damit, einfach anzugeben, wie ich dazu gekommen 
bilfi, Ziele anzustreben und zu erreichen, auf welche doch mein 
Beruf tlurchaus nicht hinzuweisen scheint. 

Nachdem sich bei mir bereits sehr früh, durch verschiedene 
Umstände begönsiigt, eine grosse Vorliebe für das Sprachstudium 
entwickelt hatte, wurde ich besonders durch die überraschenden 
Resultate .der S(Nrftchvergletchung, mit welchen die bewunderns- 
würdigen Leistungen Bopp's und Pott's mich bekannt machten, 
und zumal durch das Geheimniss, in weiches der Ursprung 
der Sprachen gehüllt war, immer mehr angezogen, der Art, 
dass ich bald den grösseren TheU meiner Hussestunden auf das 
Studium aller hervorragenderen sprachvergleichenden Werke ver- 
wandte. Nachdem ich dann in denselben über die Gegenstände, 
welche mich am meisten interessirten, — nämlich über den Ur- 
sprung der Sprachen, wenigstens der s. g. indo -europäischen, ferner 
über die Lautverschiebungen, — nirgends einen befriedi- 
genden Aufsohluss gefunden, zudem die Ueberzeugung gewonnen 
hatte, dass ich einen solchen von Andern auch so leicht nicht zu 
gewartigen habe, sagte ich mir in meinem Unmuth etwa Folgendes: 
„Warum aber will ich immer nur von Andern erwarten, was ich 
,)doch vielleicht durch eigene Anstrengung erreichen und ergrunden 
f^kann? Selbst ist der Mann! Allerdings hätten . Männer wie Bopp 
„und Poitf bei ihrer enormen Gelehrsamkeit, ihrem ungewöhnlichen 
«»Scharfsinn und ihrer tüchtigen Arbeitskraft den meisten Beruf zur 
i»Lösung dieser Aufgaben. Warum aber lösen sie dieselben nicht? 
«Gewiss nicht darum, weil dazu noch mehr Gelehrsamkeit, noch, 
„mehr Scharfsinn erfordert wird, sondern wohl nur einzig desshalb, 
9 weil sie an der Lösung verzweifeln, die Geduld verlieren, und 
„nicht länger ihre Zeit mit der Erstrebung eines Ziels vergeuden 
„wollen, das nach ihrer Meinung ihnen nicht zu erreichen vergönnt 
„ist, von dem es sogar unsicher scheint, ob es überhaupt jemals 
^»erreichbar ist. Aus der FnichUosigkeit der bisherigen Anstren- 
„gungen, aus dem iMisslingen aller seitherigen Versuche, diese 
„Geheimnisse zu ergründen, kann aber offenbar nicht mit Recht 
„geschlossen werden, dass sie überhaupt unergründbar seien. Wie- 
»viel rein imaginäre Unmiöglichkeitett hat es bereits gegeben 
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^und gribt es noch ! ' Ist aber das Geheimniss zu ergrunden, nun so 
,,hat es bisher also wohl lediglich an der Ausdauer gefehlt, dies 
. »Ziel im Auge zu behalten und es unausgesetzt zu verfolgen. Was 
»ist unter solchen Umständen zu thun? Wäre wirklich eine unge- 
„heure Dosis von Gelehrsamkeit vonnöthen, diese Geheimnisse zu 
„ergründen? Ich kann es durchaus nicht glauben. Eine möglichst 
„genaue Kenntniss der wichtigeren Principien und Factofen der 
»indo-europäischen Sprachen, etwas Scharfsinn und viel Ausdauer — 
„das könnte wohl zur Ergründung all dieser Geheimnisse genügen. 
»Die beiden letztem Erfordernisse habe ich, das am erstem etwa 
„noch Gebrechende kannst du dir leicht aneignen. Also wohlan ( 
„Muth! Tapfer ans Werk, und vor Allem viel Ausdauer, nicht ab- 
»gelassen bis das Ziel erreicht ist! Wer weiss, ob Bopp oder 
„Pott nicht bereits nahe am Ziel waren, als sie es für vergebliche 
„Mühe erachteten, noch weitere Anstrengungen zu machen, — wie 
„wenige Schritte vielleicht sie nur noch zu thun hatten, um in dem 
»dunkeln Labyrinth an die Pforte zu gelangen, welche dem sie 
„Prüfenden plötzlich sich öffnet, um ihn in eine sonnenhelle, lachende 
„Landschaft eintreten und den darin sich erhebenden Tempel der 
»reinsten Harmonieen erschauen und bewundern zu lassen! — Wie 
„würde es denn Columbus haben gelingen können America zu ent- 
»deoken, wenn er weniger Ausdauer gehabt, wenn er nach wochen- 
»langer Fahrt, immer gen Westen, dämm weil er noch immer nichts 
»als Himmel und Wasser zu sehen bekam, endlich die Geduld ver- 
„loren hätte und wieder umgekehrt wäre! Seine Ausdauer gab 
»hier den Ausschlag. Durch Ausdauer kann auch eine geringe Kraft 
„die grössten Erfolge erzielen. Ist ja doch der immer und immer auf 
»dieselbe Stelle fallende Tropfen im Stande, selbst den härtesten 
„Felsen auszuhöhlen. Also Ausdauer I Viel Ausdauer! p«r9€c?e- 
^rance for ever! das muss meine Losung sein.^ So angeführ 
raisonnirte ich. Gesiqrt, gethan! Und siehe da: ich erreichte end- 
lich das angestrebte Ziel. Freilich erst nach langen, langen Jahren; 
aber daran waren gewisse besondere Umstände Schuld: wäre ich 
unabhängig gewesen, hätte ich nicht nebenbei ftir das tägliche 
Brot sorgen müssen, vielmehr all meine Zeit auf meine linguisti- 
schen Untersuchungen und Arbeiten verwenden können, so würde 
ich wer weiss wie viele Jahre früher ans Ziel gelangt sein. — 

Welches sonderliche Verdienst könnte ich mir unter solchen 
Umständen wohl zuerkennen? Ich habe kein anderes, als: die mir 
zn Gebote stehenden Kenntnisse und Mittel, meinen Willen und 
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meine Ener^e, ganz besonders aber meine Geduld mid Ausdauer 
zur Erreichung des mir vorgesteckten Zieles aufgeboten zu haben, 
vaüd taul! Tausende — doch was sage ich: Millionen betriebsame 
Menschen können das gleiche Verdienst in Anspruch nehmen. Und 
wie wenig erfolgreich wfiren wohl meine Anstrengungen gewesen, 
wäre nicht die Sprachwissenschaft durch die genialen Leistungen 
eines Bopp^ Pott, Grimm zu der Höhe emporgehoben worden, 
auf welcher wir sie heute erblicken, auf welcher der Gesichtdtreis 
sich erweitert, das Auge jedes Forschers sich schärft und ein stets 
klarerer Ueberblick gewonnen wird! Das ist ja eben, ganz abge- 
sehen von manchem andern, gerade das glänzendste Verdienst jener 
Männer, dass sie der gegenwärtig zu so grosser Bedeutung und 
Wichtigkeit gelangten Sprachwissenschaft durch ihre Anstrengungen 
die Bahn gebrochen , all den Ungeheuern, sich ihnen entgegenthür- 
menden Hindernissen und Schwierigkeiten aufs tapferste getrotzt 
haben, dass sie die Mauerbrecher, die Pionniere dieser Wissenschaft 
waren; und je grösser der durch sie angebahnte Fortschritt, um 
so höher steigt ihr Verdienst. Auf der von ihnen gebrochenen 
Bahn ist gut vorwärts dringen und habe ich d^n auch ruhig weiter 
schreiten können, um endlich das Ziel zu erreichen, nach dem ich 
strebte. Wären nicht schon all die Hindernisse bewältigt gewesen, 
welche jene Koryphäen der Sprachwissenschaft beseillgt haben, 
wie weit wärde ich da wohl gelangt sein? Jedenfalls wäre ich 
heute noch nicht am Ziel. 

Aber insofern überhaupt von Verdienst auf meiner Seite die 
Rede sein kann, gebührt das Hauptverdienst an allen von 
mir erzielten Resultaten meinem theuren Bruder August. 
Nimmermehr wäre es mir möglich gewesen, meine Arbeit zu 
Ende zu bringen, hätte dieser für alles Wahre, Gute und Grosse 
begeisterte edle Mensch mir nicht in Bethätigung seiner brüderli- 
chen Liebe wie seines Enthusiasmus für die Wissenschaft hülfreiche 
Hand geboten, indem er mir in den von ihm mit Mühe erzielten 
Ersparnissen grossmüthig und hochherzig die zur Fortsetzung meiner 
Arbeiten erforderlichen Mittel zukommen liess. Aus einer andern 
Welt, von den Rocky Mountains America*s über die salzige See 
herüber sollte mir erst die Hülfe kommen, ohne welche ich all die 
wichtigen Residtate meiner Forschungen, über die ich hier berichte, 
nimmermehr erzielt hätte. Leider sollte dieser innig geliebte Bruder 
die Früchte seiner edlen Handlungsweise nicht erleben. Vor Kurzem 
habe ich aus America die mich einem gränzenlosen Schmerze, der 
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tiefisten Trauer aber antwortende Nachricht von seinem dort erfolgten 
Hin tritt erhalten. —Alle Ehre und' Dank diesem braven Herzen^ 
dieser wahrhaft edlen That! ohne sie waren alle meine unsäglichen 
Mühen und Opfer umsonst gewesen. 

Nur ein Verdienst möchte ich- ungeschmälert in Anspruch 
nehmen: das Verdienst, von vornherein die angebliche T^Undurch- 
dringlichkeit^ des die ersten Anfänge der Sprachentwickelung verhüllen- 
den Dunkels als das erkannt zu haben, was sie ist: als eine ima- 
ginäre, — das Verdienst, dass ich mich durch die Becker'sche 
TjUndurchdringlichkeit^ nicht habe abschrecken lassen, darauf los zu 
schreiten und diesem /Phantom herzhaft zu Leibe zu gehen. Das 
dem gertigten Becker'schen Apodikt zu Grunde liegende Princip 
ist ein durchaus unwissenschaftliches, der Wissenschaft unwürdiges, 
ja unter Umständen höchst verderbliches Princip, denn es kann den 
Fortschritt hemmen, es kann davon abschrecken, immer wieder von 
Neuem den Versuch zu machen, das zu durchdringen, zu ergrün- 
den, was zu ergründen bisher stets vergeblich versucht worden. 
Es involvirt auch eine Herabsetzung und Demüthigung 
der dem menschlichen Geiste innewohnenden hohen Kraft — 
Oder wie! wäre es nicht etwa ein höchst demüthigender Gedanke: 
diese Kraft, auf welche der Mensch und gewiss mit Recht so stolz 
'ist, welche* die wildesten, furchtbarsten Naturkräfte und -Elemente 
zu besiegen und sich dienstbar zu machen gewusst, in Kunst und 
Wissenschaft bereits das Wunderbarste geleistet hat — : sie solle 
von einem Hauche, sogar dem eigenen Hauche beschämt werden, 
denn sie müsse darauf verzichten, jemals vollständig zu ergründen, 
auf welche Weise der menschliche Gedanke zum Wort geworden, 
im Laut sich Körper und Ausdruck gegeben, — wie und nach 
welchen Anschauungen und Grundsätzen er im Laute 
abgebildet worden, wie all die verschiedenen Begriffe, die aus dem 
Gedanken geboren wurden, in all den Lautbildern, welche wir Sprache 
nennen, ihre Ebenbilder, ihren adäquaten Ausdruck erhalten konnten ! 
Und doch steht es fest, dass die Sprache ein rein menschliches 
Product ist; und deich vermag der Mensch seine Begriffe wie ihren 
lautlichen Ausdruck aufs genaueste zu analysiren, in die innerste 
Matur von Begriff und Laut einzudringen, eben weil beide sein 
volles Eigenthum sind. Nur das Band, welches Begriff und Laut 
verknüpft, das System, nach welchem der Begriff durch den 
Laut repräsentirt worden, in diesem seinen Ausdruck gefunden — 
nur das soll durchaus 9» undurchdringlich« sein! Und. doch hat man 
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bereits eriinnnt, wa;s Jahrtauseode hindurch unerkannt geblieben: 
dass Sprachen, welche als völlig unverwandt gegolten und auch in der 
Thal die grösste Verschiedenheit zeigen, zu letzterer aus einer 
ursprünglichen Identität heraus sich entwickelt haben. Diese Ent- 
wickeiun^ lässt sich genau verfolgen, an ihrer Hand vermag man 
in die graueste Vorzeit, zu den relativ ältesten Formen zu 
dringen, — und da hatte man verzweifeln sollen, noch weiter vor- 
dringen zu können^ jeden ferneren Versuch, zu den ersten Anfängen 
der Sprachbildung, in die geheimste Werkstätte der Sprache zu 
dringen, mutblos aufgeben sollen? während man doch, ohne gerade 
sanguinisch zu sein, mit Recht hofi'on durfte, durch die genaueste 
Analyse jener relativ ältesten Formen in Verbindung mit der sorg- 
fältigsten Erforschung der Natui* der BegriiTe und Laute die diese 
beiden Seiten der Sprache verknüpfenden Fäden, d. h. das System 
zu entdecken, nach welchem bei der ersten Sprachbildung verfahren 
wurde, Höchst demüthigend wäre es wahrlich für den Menschen 
gewesen, hätte er sich wirklich sagen müssen, dass seine Geistes- 
kraft, sein Erkenntnissvermögen selbst unter diesen so günstigen 
Umständen nicht dazu ausreiche! 

Welche Berechtigung hBÜG Becker , frage ich nochmals, dem 
auf seiner Bahn frischen Muthes einherschreitenden Forscher zu- 
zurufen: »Lass es doch gu( sein, gib dir doch weiter keine Mühe, 
es ist ja alles vergeblich!", der menschlichen Erkenntniss, dem Forl- 
schritt der Wissenschaft eine Grenze zu setzen und eine War- 
nungstafel daran zu hängen, mit der Inschrift: „Wanderer! Hier 
beginnt undurchdringliches Dunkel! versuchet nicht durch- 
zudringen, es wäre vergeblich — Lasciate ogni sperama*'? 

Nicht energisch genug kann man solchem Absprechen, solchen 
Vorurtheilen entgegen treten. Ich glaube hiemit das Meinige ge- 
tban zu haben.—- Indem ich mich jetzt zu den Lautverschie- 
bungen im Germanischen, Armenischen und Ossetischen wende 
und den versprochenen Nachweis ihrer vollen innern Berechtigung 
resp. Nothwendigkeit gebe, erlaube ich mir zu bemerken, dass ich. 
dabei auch die semitischen Sprachen einigermassen zu berück- 
sichtigen gedenke, was nach dem oben über die Urverwandtschaft 
der s. g. indo-europäischen und semitischen Sprachen Gesagten 
wohl Niemand wundern wird; nicht als ob ich von den semitischen 
durch vocalischen Einfluss herbeigeführten Lautverschiebungen oder 
Laulveränderungen behaupten wollte, dass sie in unmitteloarem 
Zusammenbange mit den Lautverschiebungen in den übrigen urver- 
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wandten Sprachen, namentlich im Crermantfcften, Armeniichen und 
0s$Hi9chm stehen, sondern weil ihnen allen, wie ich zeigen werde, 
das gleiche Princip zu Gnmde liegt, ein aus der Natur des Yocals 
hervorgegangenes Princip, welches in allen diesen urverwandten 
Sprachen, nur mit mehr oder weniger Erfolg, wirksam gewesen 
ist, zum Beweis, dass die Natur der Laute sich endlich öberall in 
den Sprachen Bahn zu brechen sucht. — Meine hier über die Laut- 
verschiebungen gegebenen Aufschlösse, durch welche diese höchst 
interessante Lautbewegung zum ersten Male ihre vollstän- 
dige Aufklarung findet, mögenBecker, wie gesagt, einiger- 
massen belehren, dass es auch imaginäre Unmöglichkeiten und 
Undurchdringlichkeiten gibt; eben so wohl, wie das Dunkel dieser 
bisher in iiurer wahren Natur un^kannten Verschiebungen, wird 
in Kurzem auch das die ersten Anfänge der Sprachentwickelung 
verhüllende angeblich „undurchdringliche« Dunkel aufgehellt werden 
und noch dazu von Jemandem, der nicht einmal zu den grossen 
Gelehrten zählt. — 



Mit Rücksicht auf den Druck dieser Abhandlung nur zuvor 
noch die Bemerkung, dass man von deren bescheidener Ausstattung 
und Einrichtung nicht auf den Druck des angekündigten grösseren 
Werkes schliessen darf. Dieses wird in Berlin oder Leipzig unter 
die Presse gehen und auch in seiner typographischen Ausstattung 
nichts zu wünschen übrig lassen. 



Die LantverseUebDOgei dnroli vooaHsohen Blnfliiss. 

In 5 GapitelB. 



(Inhaltsübersicht: I, Capitel: Entwickelnng der Lautverschiebung — oder 
genaner: der Mutenverschiebung — dnrch vocalischen Einfluss. — 
II. Capitel: Entwickelnng der systematifichen Lant- oder Muten -Yerschid« 
bungen im Germanischen, Armenischen und Ossetischen. — III. Capitel: 
Berührungs- und Differenzpunkte zwischen den systematischen Laut- oder 
Muten-Yerschiebungen im Germanischen, Armenischen und Ossetisohen. — 
lY. Capitel: Berührungs- und Di£ferenzpunkte zwischen den systematischen 
Laut- oder Mutenyerschiebungen im Germanischen, Armenischen und Osse- 
tischen einerseits und den unsystematischen Mutenverschiebungen in den 
übrigen urverwandten Sprachen andererseits, — Y. Capitel: Die Ausnahmen 
von den Regeln der systematischen Lautverschiebung.) 



I. Capitel. 

Eiitwickelttiig der Latttrerschiebung — oder genauer: der fluteufer- 
schiebung — durch Tocalischen Einfluss. 

Alinea 1—29. 

(Ueber sieht. AI. 1 — 3. Vorbemerkungen. — AI. 4. Der vocalische Einflus 
als erstes Princlp der Mutenverschiebungen. — AI. 5 — 9. Wesen des Yoeals 
Folgen seiner Yerbindung mit ungleichartigen Consonanten. — AI. 10. Be- 
thätigung des vocalischen Einflusses durch Aspiration und Erweichung. — 
AI. 11 — 15. Die alte Muten-Ordnung. Bemerkungen über die Mutenstufen. — 
AI. 16 — 29. Natur der durch vocalischen Einfluss an den Muten bewirk- 
baren Yeränderungen. Nächste Folgen der beiden dnrch den vocalischen 
Einfluss herbeigeföhrten Wandlungen der alten Tennis. Beginn der syste- 
matischen Laut- oder Muten-Yerschiebung.) 

1. In den Laut- oder Huten-Verschiebungen , deren vollstän- 
dige Aufklärung ich hier unternehme, haben wir es mit einer grossen 
Lautbewegung zu thun, welche die urverwandten Sprachen (dieser 
blos der Kürze wegen gebrauchte Ausdruck soll sich hier stets nur 
auf die urverwandten s. g. indo-europäischen und semitischen 
Sprachen beziehen) durchzittert, zum Theil heftig erschüttert und 
Hiannichfache Verwüstungen anrichtet, — welche durch Einen Impuls 
hervorgerufen nach zwei verschiedenen Richtungen auseinander 
geht, erst kleinere, dann immer grössere Kreise zieht und den 
Consonantismus der Sprachen vielfach aus dem alten Gleichgewicht 
bringt und schädigt, — oder welche auch, um ein anderes Bild zu 
gdirauchen, zwei Strömen zu vergleichen ist, die Einer Quelle ent- 
sprungen die Gebiete der urverwandten Sprachen durchziehen, 

2 
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manche Zuflösse und Bestandtheile in sich aufnehmen, mit der Zeit 
eine verschiedene Färbung erhalten, sich in mehrere Arme theilen, 
deren Lauf bald durch diesen, bald durch jenen Umstand bestimmt 
wird, und die bald mehr bald minder gehemmt hier ruhig und 
segenspendend ihre Wasser dahinwälzen, dort aber gewaltthätig die 
ihnen entgegenstehenden Hindernisse und Schranken durcdbrechen 
und vernichten. 

2. Die EntWickelung aller dieser Lautverschiebungen ist unge- 
mein interessant und belehrend; sie lässt sich aufs genaueste ver- 
folgen, in allen ihren Hauptstufen oder -Phasen, und unter andern 
ganz besonders klar und deutlich erkennen, wie die s. g. Geseire 
der Sprache sich entwickelt haben. Aus einem höchst einfachen 
Princip die vollste innere Berechtigung schöpfend, steigert sie diese 
bis zur Nothwendigkeit, zum Gesetze. Dabei zeigt diese Entwicke- 
lung die mannichfaltigsten Abstufungen und Gestaltungen, und sehen 
wir genau, wie letztere durch das Zusammenwirken mehrerer Prin- 
cipe oder Factoren zu Stande kommen. Nirgends die geringste 
Spur einer Willkür. — Wie aus dem kleinen Samenkorn unter be- 
sonders begünstigenden Umständen, unter dem Zusammenwirken 
mehrerer zu solcher Entwickelung nothwendiger Factoren ein riesi- 
ger mächtiger Baum mit reichster Gliederung emporsteigt, — wie 
dagegen unter minder günstigen Bedingungen, bei nachtheiliger 
Beschaffenheit des Bodens oder der Witterung, bei zu wenigem 
Licht und Sonnenschein etc., aus dem gleichen Samenkorn ein mehr 
oder minder verkrüppelter Baum wird — : so bietet auch die Ent- 
wickelung der Lautverschiebungen je nach Beschaffenheit der dabei 
concurrirenden Factoren oder Einwirkungen mehr oder weniger 
verschiedene Gestaltungen, die interessantesten im Germanischen, 
Armenischen und Ossetischen. In letzteren hat sich die innere 
Berechtigung zur Nothwendigkeit, zur Gesetzmässigkeit erhoben: 
wir werden sehen und vollkommen begreifen, wie es zu iliesen 
systematischen Lautverschiebungen kommen konnte, ja kommen 
musste. Vi^ aber alles das klar erkennen zu können, ist es un- 
umgänglich erforderlich, die Natur aller diese Entwickelung bedin- 
genden Factoren und Verhältnisse aufs sorgfältigste zu prüfen, und 
werde ich aus diesem Grunde in der nachfolgenden Darstellung des 
Verlaufs dieser Entwickelung mitunter genöthigt sein, bei den ein- 
zelnen in Betracht kommenden, zumal den neuhinzutretenden Mo- 
menten etwas länger zu verweilen; man wolle dann nicht unwillig 
darüber werden oder befürchten, dass ich zu sehr abschweife, viel- 
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mehr mich ruhig weiter hören bis zu dem Augenblick, wo ich durch 
das Zusammenfassen aller jener einzelnen bedingten und wieder 
bedingenden Momente einen so vollen und tiefen Einblick in das 
Getriebe dieser höchst interessanten Entwickelung zu geben im 
Stande bui, dass man erkennen dürfte, wie nothwendig die voran- 
geschickte Disposition und Detaillirung gewesen. — 

3. Für die ängstlichen Seelen aber, welche in der Nachweisung 
einer solchermaassen lediglich aus der Natur der Lautverhaltnisse 
ihre innere Berechtigung schöpfenden, naturgemäss mehr oder 
weniger differirenden Entwickelung eine Ketzerei sehen könnten, 
da doch klar und bestimmt geschrieben stehe, dass der Herr die 
Sprachen verwirrt habe, daher nur hierin der tiefere Grund ihrer 
Verschiedenheit zu suchen sei — möge hier daran erinnert werden, 
dass über die Art und Weise^ wie diese Verwirrung bewirkt worden, 
nichts geschrieben steht, sonach durch jenen Ausdruck keineswegs 
die Erklärung ausgeschlossen wird: der Herr, der den Menschen 
geschaffen und ihm die Fähigkeit verliehen, sich eine Sprache zu 
bilden, habe — da er in seiner Allwissenheit voraussah, wie Alles 
kommen werde — in die Laute, zu deren Hervorbringung er den 
Menschen befähigt, ean vornherein aü die Keime gelegt, aus welchen 
zur gegebenen Zeit die Verwirrung oder Verschiedenheit der Sprachen 
hervorgehen, sich entwickeln sollte. Dieser Annahme, durch welche 
Alles aufs Befriedigendste erklärt wird, kann auch der Orthodoxeste 
vernünftigerweise nichts entgegensetzen. Ist dem aber so, alsdann 
kann auch nichts Ungehöriges in dem Versuche gefunden werden, 
die Entwickelung all jener in die Laute gelegten Keime zu verfolgen 
und darzustellen, welche zur Verschiedenheit der Sprachen geführt 
haben. 

Nachdem ich mich hiermit gegen etwaige Anfechtungen solcher 
Art gesichert zn haben glaube, gehe ich jetzt zu der versprochenen 
Darlegung über. 

4. In sämmtlichen Lautverschiebungen, welche uns hier be- 
schäftigen sollen, liegen zunächst nur zwei verschiedene Manifesta- 
tionen eines und desselben Prindps vor. 

Dieses Princip bezeichne ich als vaccUischen Einfluss, als üftV- 
theüung oder l] eberströmen der Ndtur des Vocals. 

5. Sehen wir zuvörderst, worin das Wesen, die Natur des 
Vocals besteht 

In seinem Wesen ist der Vocal weicher klingender Bauch. 
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6. Weichheüf Klang und Hauch sind demnach die besonderen 
Eigenschaften, welche der Vocal den Consonanten, die einer der- 
selben ermangeln, mittheilen kann und mitzutheilen geneigt sein 
muss, falls er dazu Gelegenheit erhält. 

7. Wodurch nun erhält der Vocal diese Gelegenheit? — Offen- 
bar durch denselben Umstand, welcher auch allen andern Lauten 
Gelegenheit gibt, von ihrer Natur mittheilen zu können: durch die 
Berührung, die Verbindung^ in welche sie kommen. 

8. Je nach der besondern Natur jedes der Laute, welche in 
Verbindung gebracht worden — je nach dem Verhalten ihrer be- 
sondern Eigenschaften zu einander, je nach ihrer grössern oder 
geringern Verschiedenheit oder Uebereinstimmung, nach der Energie, 
mit welcher der eine Laut sich geltend zu machen und den andern 
sich d. h. seiner Natur dadurch näher zu bringen sucht, dass er 
ihm von dieser mittheilt, — je nachdem der andere seiner eigenen 
Natur gemäss solchen Versuchen einer Beeinflussung widerstrebt 
oder nicht, sich mehr oder minder leicht accommodirt, mit grösserem 
oder geringerem Erfolge dagegen ankämpft: — je nachdem bedin- 
gen nothwendig diese durch die Verbindung der Laute ermöglich- 
ten Einwirkungen, Einflüsse und Kämpfe ein verschiedenes Resultat 
— wie die Sonnenstrahlen, je nachdem sie senkrecht oder schräg, 
auf diesen oder jenen Gegenstand fallen, eine höchst verschiedene 
Wirkung haben, — je nachdem hält sich die alle Ordnung der 
Laute aufrecht oder sie wird mehr oder weniger alterirt. Steht 
kein Hindeüniss entgegen oder ist es durch Kampf beseitigt, so 
erfolgt gleichsam ein Ueberströmen von der Natur des einen Lauts 
auf die des andern, welches sich oft bis zur Ammilation steigert, 
von der Eigenschaft oder den Eigenschaften eines Lauts geht mehr 
oder weniger auf den andern über, die sich berührenden Laute 
werden gleichartiger und dadurch ihre Verbindung eine immer 
innigere und festere. Auf diese Weise erfahren die Lautverhält- 
njsse der Sprachen mit der Zeit oft eine totale Umwandlung. 

9. Drei Factoren also sind es, welche den vocalischen Einfluss 
bedingen und bestimmen, indem er bestrebt ist, den Charakter des 
dem Vocal zur Seite stehenden Consonanten zu modificiren, um 
ihn in grössere Uebereinstimmung mit der Natur des Vocals zu 
bringen: die Natur des Vocals, die Natur des Consonanten und die 
Verbindung von Vocal und Consonant. 

10. Dem Vocal nun, wenn er in seinem Contact mit mehr oder 
weniger ungleichartigen Consonanten Gelegenheit hat, seine Natur 
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überströmen zu lassen, stehen zur Mittheünng der in AI. 5 u. 6 
seinem Wesen vindicirten Eigenschaften: des Klangs, der Weichheit 
and des Hauchs, zwei Mittel zu Gebote: 

a) die Aspiration — : durch diese theilt er seinen Hauch mit; 

b) die Erweichung — : durch diese überträgt er Weichheit 
und Klang. 

11. Wir haben es in den s. g. Lautverschiebungen lediglich 
mit Muten -Umwandlungen zu tftun, und wird es daher gerecht* 
fertigt erscheinen, dass ich das Princip des vocalischen Einflusses 
hier nur in seiner Wirksamkeit auf die M%t(en weiter verfolge. 

Zunächst möge jetzt die Eintheilung der Muten Erwähnung 
finden. Ich nehme für die alten Muten, deren Verhältniss zu ein« 
ander durch den erwähnten vocalischen Einfluss mehr oder weniger 
alterirt worden ist, folgende Stufenfolge an: 
I. Stufe: Tennis. 
U. fi Media, 
HI. „ Aspirirte Media. 
IV. ^ Aspirirte Tenuis. 

12. Die Muten werden zweckmässig auch in dumpfe und tonende 
(oder klingende) eingetheilt. Tenuis und Aspirirte Tenuis (I. und 
lY. Stufe) sind dumpf. Media und Aspirirte Media (11. und III. Stufe) 
sind tonend. 

13. Von den Muten dürften Tenuis und Media schon wegen 
der Einfachheit und Festigkeit ihrer Form an Wichtigkeit hervorragen 
und demnach zu den ihnen hier in der Rangordnung der Muten 
eingeräumten beiden vornehmsten Stufen die meiste Berechtigung 
heben. Auch das Verhalten der einzelnen Sprachen durfte Zeugniss 
davon geben, dass die Sprache der Tenuis und der^ Media grössere 
Wichtigkeit beilegte, denn nicht nur wurden diese beiden Muten- 
stufen überall aufrecht erhalten (die einzige Ausnahme bildet das 
Ossetische, indem es seine Tenuis verloren hat, vgl. AI. 32--34; 
s. aber auch den von mir in AI. 34 darüber ertheilten Aufschluss), 
während man die beiden Aspiraten oft ganz aufgab, sie durch 
Tenuis und Media ersetzend (so kennt das LcU, ausser Tenuis und 
Media nur noch die labiale Aspirirte Tenuis), sondern die Sprache 
zeigt auch, wie wir sehen werden (AI. 33 u; 34), durch die Laut^ 
Verschiebungen im Germanischen und Armenischen, wie nothwendig 
und überaus wichtig ihr die Tenuis war, da sie sofort nach dem 
durch den erwähnten vocalischen Einfluss bewirkten Untergange 
der allen Tenuis sich beeilte, eine neue herzustellen. 
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14. Von den beiden alten Aspiraten ist unstreitig die Aspirirt^ 
Media die ältere und wichtigere gewesen. Im Laufe der Zeit aber 
hat sie in Folge eines in den Sprachen vielfach sich'geltend machen- 
den Princips, welches für gewisi^e unsichere schwankende Laute 
eine festere Form erheischte, meistens theils in die Media, theils 
in die an Festigkeit ihr überlegene ^spirirte Tenuis übergehen 
müssen. Diess ist namentlich im Griechischen der Fall gewesen, 
welches daher nur 3 Mutenstuf eiT kennt: Tenuis, Media und Aspi- 
rirte Tenuis. Auch im Germanischen ist auf diese Weise eine 
ganze Mutenstufe (die der Aspirirten Media) ausgefallen, und er- 
scheint demnach statt der frühern zwei nur 1 Aspirate: die Aspi- 
rirte Tenuis. Zwar taucht noch in den deutschen Mundarten hie und 
da eine linguale Aspir. Media auf, dieselbe kann aber durchaus nicht 
die Bedeutung der alten lingualen Asp. Media in Anspruch nehmen, 
da sie lediglich durch Vocalischen Einfluss theils aus Th (durch 
Erweichung') y theils aus D (durch Aspiration) entwickelt worden 
ist. -- Beiläufig sei hier bemerkt, dass Genaueres und Ausführli- 
cheres über die Entwickelung und Ersetzung der alten Aspirirten 
Media in meinem demnächst erscheinenden im Vorwort dieser Ab- 
handlung angekündigten Werke über den »Ursprung und die Ent- 
wickelung der indo-europäischen etc. Sprachen" zu finden sein wird. 

15. Auch die Thatsache, dass eine Menge Sprachen iBine ganze 
Mutenstufe (die Aspir. Mediaj ausfallen und sich an der Aspir. 
Tenuis genügen Hessen, dürfte andeuten, dass sie die Aspiraten 
für minder wichtig gehalten als tenuis und Media. Allerdings 
scheinen sie auch die Tenuis im Grossen und Ganzen nicht viel 
besser behandelt zu haben, aber diess ist wirklich blosser Schein, 
denn es besteht der grosse Unterschied, dass die alte Tenuis da, 
wo sie sich nicht aufrecht erhielt, in Folge des erwähnten vocali- 
schen Einflusses (AI. 4, 10, 17~-223 unterging, also gewissermassen 
aus innerer Nothwendigkeit, — wozu noch kommt, dass die Sprache 
im Germanischen und Armenischen durch die Schöpfung einer 
neuen Tenuis gezei^hat, welche hohe Wichtigkeit sie der Tenuis 
beilegte; — dahingegen ging die Aspir. Media in Verlust, weil 
man ihrer entbehren oder sie durch die Aspir. Tenuis ersetzen zu 
können glaubte, und wo wirklich wieder eine neue Aspir. Media 
erstand, da wurde sie nicht durch das Bedürfniss hervorgerufen, 
eine im Organismus oder Consonantismus der Sprache entstandene 
Lücke wieder ausgefällt zu sehen, sondern wie gesagt (AI. 14, 
17—20) durch tocaUschen Einfluss (entweder aus der Media durch 
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Agpiraiim, vgl. AI. 14 a. 19} oder aus der Aspir. Tenuis durch 
Ertoeichung, vgl. AI. 14 u. 20). 

16. Nach diesen Bemerkungen über die Muten kehre ich zur 
Betrachtung des energischen Princips zurück, dessen Manifestationen 
bereits in AI. 10 angegeben sind. Dies Princip hat den Impuls zu 
der ganzen grossen Lautbewegnng gegeben, die wir in den s. g. 
Lautverschiebungen vor uns sehen. Es wird sich gleich zeigen, 
dass in diesen nirgends die Wilikür sich geltend gemacht hat, dass 
vielmehr ihre innere Berechtigung eine tief begründete war, und 
es wird bald unwiderleglich nachgewiesen werden, wie diese innere 
Berechtigung im Germanischen, Armenischen und Ossetischen sogar 
bis zur Nothwendigkeit und Gesetzmässigkeit sich erheben konnte. 

Sehen wir zunächst, welche Veränderungen der vocaUsche 
Emfluss durch die beiden ihm zu Gebote stehenden Bethätigungs- 
Mittel — durch die Aspiration und durch die Erweichung — an 
den alten Muten und ihrer Ordnung zu bewirken vermochte. 

17. Wenn es dem vocalischen Einfluss gelungen wäre, sich 
den Muten gegenüber allenthalben Geltung zu verschaffen, so würde 
er umgewandelt haben: 

a) die alle Tenuis (durch Aspiration'i in eine neue Aspir. Tenuis 
oder (durch Erweichung) in eine neue Media; 

b) die alte Media (durch Aspiration) in eine neue Aspir. Media; 
c3 die alte Aspir. Tenuis (durch Erweichung} in eine neue 

Aspir. Media. 

18. Die Aspir. Media allein konnte durch den vocalischen Ein^- 
fluss keine Veränderung erleiden , weil sie dem Vocal vollkommen 
homogen ist, indem ihr keine der allgemeinen Eigenschaften des 
Vocals fehlt; denn sie h^t Weichheit, Klang und Hauch. 

19. Die Media (bereits weich und klingend, somit homoiogen) 
konnte selbstredend vom vocalischen Einfluss nur die Aspiration 
befahren. 

20. Die Aspir. Tenuis (bereits durch die Aspiration homologen, 
aber noch dumpf, noch des Klanges und der Weichheit ermangelnd) 
konnte durch den vocalischen Einfluss nur zu einer neuen Aspir 
Media erweicM werden. 

21. Der Aspir, Tenuis wie der Media gegenüber vermochte 
der vocalisdie Einfluss also nur je eins seiner beiden Bethätigungs- 
Mittel zu verwenden: entweder die £rtoeto/iun^ oder die Aspiration, 

22. Bei der Tenuis allein, die keine einzige der allgemeinen 
Eigenschaften des Vocals besass, konnten beide dem Vocal zu 6e- 
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böte stehende Mittel, seine Natur, seine Eigenschaften mitsutheileti, 
in Anwendung kommen: die Aspiratim, wodurch der Tenuis der 
Hauch — die Enoeickung, wodurch dieser Huta Weichheit und 
Klang mitgetheilt ward. — Die Aspiration verändert die Natur der 
Tenuis offenbar am wenigsten; denn letztere erhält mit dem Hauche, 
der sie dem Vocal homoiogen macht, einen blossen Zuwachs, sie 
bleibt auch als Aspirate hart und dumpf. — In der Erweichung da- 
gegen erfährt die innerste Natur der Tenuis eine höchst bedeutende 
Umwandlung; damit die Tenuis dem Vocal homoiogen werde, erhält 
sie hier Weichheit und Klang statt der frühem Härte und Dumpfheit. 

23. Wir sehen, wäre der vocalische Einfluss überall siegreich 
durchgedrungen, so hätte dadurch die alte Muten-GUederung eitie 
erhebliche Verstümmelung erlitten: denn indem durch den vocal. 
Einfluss aus der alten Tenuis eine neue Aspir. Tenuis, aus der 
alten Media eine neue Aspir. Media, aus der alten Aspir. Tenuis 
eine neue Aspir. Media hervorging, die alte Aspir. Media aber aus 
dem oben (s. AI. 18) angegebenen Grunde unbehelligt blieb, würde 
man statt der (Uten Mutenstufen: 

Tenuis 
Media 

Aspir. Media ' 
Aspir. Temas 
folgende neue erhalten haben: 

. Media 
Aspir. Media 
Aspir. Temas. 

24. Der vocalische Einfluss vermochte also nur eine neue Media, 
eine neue Aspir. Media und eine neue Aspir. Tenuis herbeizuführen. 
Die Tenuis hätte demnach durchaus untergehen müssen, denn es 
kann kaum einem Zweifel unterliegen« dass, falls alle vocalverbun* 
denen alten Tenues untergegangen, d. h. durch den vocalischen 
Einfluss in neue Aspir. Tenues oder neue Medien verwandelt worden, 
auch jene alten Tenues, welchen kein Vocal zur Seite stand (^ weder 
vor noch hinter ihnen), in die durch den vocalischen Einfluss ver- 
anlassten 2 Strömungen hineingerissen und ebenfalls definitiv in 
neue Aspir. Tenues oder neue Medien umgewandelt worden wären: — 
die Analogie, dieser so wichtige Factor in der Sprachentwieke- 
lung, diese gewaltige und gewaltthätige, tyrannische, höchst par- 
teüsche, keinen Widerspruch beachtende Macht, hätte höchst wahr- 
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selieinlich in jenem Fall für die durch den vocal. Binfluss herbeigeführte 
Umwandlung der alten Tenues in neue Aspir. Tenues oder neue 
Medien Partd ergriffen und damit würden auch die letzten Ueber- 
bleibsel der alten Tenues, die vocallosen Tenues, dem Untergange 
geweiht gewesen sein, zumal sie durch die mit ihnen verbundenen 
Liquidae, welche ebenfalls (gleich dqm Vocal, nur etwa weniger 
leicht) Aspiration und Enoeichung herbeizuführen vermochten, schon 
theilweise mit Erfolg angegriffen worden und daher auch lAre Be- 
stündigkeit bereits stark erschüttert war. — So hätte es kommen 
müssen: eine ganze, noch dazu besonders wichtige Hutenstufe, die 
der Tennis, wäre ausgefallen, wenn der vocaüsche Einfluss überaü 
gesiegt und uigleich die Sprache einen solchen an ihrem Consanan'^ 
iismus verübten Frevel ignorirt hdUe^ sei es aus Gefühllosigkeit, sei 
es aus zu grosser Schwäche und Nachgiebigkeit gegen den uner* 
mttdlich sich geltend inachenden vocalischen Einfluss. 

25. Aber dazu ist es denn doch glücklicherweise nicht gekom- 
men; denn theils hat der vocalische Einfluss nicht überall den Sieg 
davon getragen in den Kämpfen, welche entbrannten, wo die Huta 
sieh ihm nicht gutwillig fügen mochte, oder wo jener nicht davon 
abstehen wollte, sich zur Geltung zu bringen; theils hat dort, wo er 
aufs vollständigste siegte, die Sprache keineswegs Gleichgültigkeit 
oder Gefühllosigkeit gezeigt, vielmehr sich zu einer sehr nothwen- 
digen und wohlthätigen Readion ermannt. 

26. Den homoiogenen Muten: der Media und Aspir. Tenuis 
gegenüber, durch deren Natur der Vocal bereits einigermaassen zu- 
frieden gestellt wurde, mag letzterer seinen Einfluss weniger stürmisch 
geltend zu machen gesucht haben; dahingegen stand ihm in der 
Tenuis ein vollständiger Gegensatz zur Seite, welcher ihn nicht zur 
Ruhe kommen Hess, welcher ihn fortwährend zu immer neuen Käm- 
pfen und Versuchen aufstachelte, dem seiner Natur so widerwärti- 
gen, damit so total unverträglichen Nachbar durch Aspiration oder 
Erweichung eine Eigenschaft mitzutheilen, welche das Zusammen- 
leben erträglicher machte. In Vocal und Tenuis berührten sidi 
wahre Extreme: Weichheit, Hauch und Klang standen hier der 
grössten Härte, der Hauchlosigkeit und Dumpfheit gegenüber. Hit der 
Zeit wurde dem Vocal diese seine Verbindung mit der Tenuis un- 
erträglich und suchte er daher eine Umwandelung der letztern zu 
bewirken. Aber die Tenuis war stark, zudem musste sie in dem, 
mehr oder weniger bewussten, Gefühl ihrer Wiclitigkeit für den 
Consonantismus der Sprache (vgl AI. 13) eine Aufmunterung finden, 
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sich aufrecht zu erhalten, — es musste dem Vocal also wahrlich 
recht schwer werden, dem harten und trotzigen Gesellen an seiner 
Seite einen mildern, verträglichem Charakter zu geben. Hier wurde 
es dem Vocal nicht so leicht, zu siegen oder sich zufrieden zu 
geben, als der Media und der Aspir. Tenuis gegenüber, deren Natur 
mit der seinigen doch schon einigermassen harmonirte; hier galt 
es jedenfalls einen heisseren Kampf, hier bedurfte der vocalische 
Einfluss des Aufgebots seiner ganzen Kraft, um ihn siegreich zu 
bestehen. Wie gewaltig, ja fast unwiderstehlich aber diese seine 
Kraft werden konnte, trotz des so energischen, von der Tenuis 
geleisteten Widerstandes, davon legt die Lautverschiebung im Ger- 
manischen, Armenischen und Ossetischen ein beredtes Zeugniss 
ab, denn zu der systemcUischen Mutenverschiebung dieser Sprachen 
hat erst der vollständige Sieg des vocaUschen Einflusses über, die 
Tenuis den festen Grund gelegt, wie diess gleich näher ausgeführt 
werden soll. In diesen Sprachen erlitt nämlich die alte Tenuis 
(und zwar in ihren 3 Gestalten, als gutturale, linguale und labiale) 
eine totale Niederlage in ihrem Kampfe gegen den vocalischen 
Einfluss, sie ward durch letztern theils in eine neue Aspir. Tenuis, 
theils in eine neue Media umgewandelt, d. h. sie ging t>oUstdndig 
unter — der vocalische Einfluss triumphirte — es gab keine Tenm 
mehTf weder die gutturale^ noch die Hnguakj noch die labiale! Wir 
werden bald sehen, welche Folgen dieser im Germanischen, Arme- 
nischen und Ossetischen über die alte Tenuis davongetragene Sieg 
des vocalischen Einflusses gehabt hat. — In allen übrigen urver- 
wandten Sprachen ist es letzterem nicht so geglückt, er hat in 
diesen den Gegner nicht in allen Trefi'en (liämlich als gutturale, 
linguale und labiale Tenuis) und in allen Positionen vollständig zu 
besiegen vermocht, sondern ihm nur mehr oder weniger empfind- 
liche Verluste beigebracht (vgl. AI. 51 — 53). 

27. In Hinsicht auf den verschiedenen Erfolg j welchen der 
vocalische Einfluss der Tenuis gegenüber zu erringen gewusst hat, 
scheiden sich die urverwandten Sprachen in 2 Hauptiager: in dem 
einen stehen das Germanische, Armenische und Ossetische, 
in welchen Sprachen durch den vollständigen Sieg des vocalischen 
Einflusses der Untergang der alten Tenuis in allen 3 Gestalten (der 
gutturalen, lingualen und labialen) und in allen 3 Positionen (im 
An-, In- und Auslaut), d. h. ihre totale und definitive Umwandlung 
theils mittelst der Aspiration in eine neue Aspir. Tenuis, theils 
mittelst der Erweichung in eine neue Media herbeigeführt und da- 
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mit (wie wir sehen werden) die systemaüsche Laut" oder Muien^ 
Verschiebung begründet wurde; — . in dem andern Lager stehen 
alle übrigen urverwandten Sprachen^ in welchen der vocalische Einfluss 
mit seinen Bethatigungs^Mitteln der Aspiration und Erweichung die 
alle Tenuis entweder fttcA^ Mal (d. h. nicht in allen 3 Gestalten 
und Positionen), oder nichi definilw, sondern nur relativ oder vor- 
übergehend umzuwandeln vermocht hat (vgl. AI. 54). 

. 28. Die zunächst durch vocalischen Einfluss herbeigeführten 
Lautverschiebungen im Germanischen, Armenischen und Ossetischen, 
deren specielle Entwickelung uns sofort beschäftigen soll, nenne ich 
jtsgslematische Laut- oder Mutenverschiebungen* . Sie wären viel- 
leicht auch passend als „totale und definitive Lautverschiebungen^ 
oder als „Lautverschiebung im engern Sinnest zu bezeichnen. 

29. Alle durch vocalischen Einfluss veranlassten Mutenver- 
Schiebungen in den übrigen urverwandten Sprachen dagegen nenne 
ich „unsystematische (schwache oder starke — vgl. AI. 53) Laut- 
oder Mutenverschiebungen^ oder „Lautverschiebungen im weiteren 
Sinne««. 

Die speciellen Berührungs- und Differenzpunkte zwischen diesen 
beiden durch die angegebenen Unterschiede oder Merkmale sich so 
scharf von einander abhebenden Kreisen der Lautverschiebung sollen 
spater (s. IV. Cap.) näher angegeben werden. 

Wir wenden uns jetzt zu der höchst interessanten und lehr- 
reichen Entwickelung der systematischen Lautverschiebungen. 



II. Capital. 

Sstwiekelang der systeMttischen Lait* «der lutenversckiebiingen Im 
licmanisckcB^ ArmenisckeB und OssedsckeB. 

Alinea 30— -SS. 
(üebersicht. Allgemeines über die yier systematischen Mntenrerscliiebungen. 
Entwickelung ilirer Frincipien. Die einstufige, zweistufige und dreistufige 
systematische Mutenverschiebnng.) 

30. Es gibt 4 systematische Laut- oder Mutenverschiebungen : 
eine im Ossetischen, eine im Armenischen und zwei im Germa- 
nischen. 

31. Die zweite systematische Mutenverschiebnng im Germani* 
sehen ist lediglich auf das Hochdeutsche beschränkt. Statt der 
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lingualen Aspirate (Th) erscheint in der hochdeutschen Mutenver-* 
Schiebung der Regel nach im Anlaute Z, ita Inlaute SZ, im Aus* 
laute schwankend TZ und SZ. Im Allgemainen läuft diese sweite 
Lautverschiebung der ersten durchaus parallel, ein Beweis, mit 
welcher Naturnothwendigkeit es zu diesen systematischen Lautver- 
schiebungen gekommen ist. Bei dieser Crleichheit wird man es 
billigen I dass in der nachfolgenden Darstellung Türs Germanische 
nur die erste Lautverschiebung ihre Entwickelung findet, dagegen 
die zweite ChochdetUsche) nicht weiter speciell berücksichtigt 
wird. 

32. Der Grund zur systematischen Muten Verschiebung ist, wie 
bereits bemerkt wurde (AI 27), dufch den vom vocalischen Ein- 
fluss bewirkten Untergang (d. h. die totale und definitive Umwand«* 
lung) der cUten Tenuis in allen 3 Gestalten und in allen 3 Positionen 
gelegt worden. Der vocalische Einfluss manifestirte sich an der 
alten Tennis auf zweierlei Art: durch Aspiration oder dnrdi £r- 
weichung, Anfangs dürfteil beide Arten der Tenuis-Ümwandlung 
neben einander aufgetreten sein und die betreffenden Sprachen, 
^he sie wieder zur Ruhe kamen, zwischen den beiden Arten be- 
deutend geschwankt haben. Aus diesem Schwanken ging im Osse- 
tischen eine Art Compromiss hervor: die alte Tennis ward nSmlich 
in Folge des vocalischen Einflusses total und definitiv (s. AI. 39) 
im Anlaute zu einer neuen Aspi.r. Tennis, im /n- und Auslaute zu 
einer neuen Media« Im Germanischen gewann die Aspiration, 
im Armenischen dagegen die Erweichung der alten Tenuis 
grössere Beliebtheit, demnach das Uebergewicht, und iwar in allen 
Positionen^ d. h. im An-, In- und Auslaut. In Folge dessen ward 
die durch vocalischen Einfluss unhaltbar gewordene alte Tenuis 
totaly conform (vgl. AI. 40 c) und definitit) im Germanischen in 
eine neue Aspir. Tenuis, im Armenischen aber in eine neue 
Media umgewandelt. 

33. Das jetzt folgende Stadium der Entwickelung zeigt uns 
nun so recht klar und deutlich, welche wichtige Stelle die Tenuis 
im Consonantismus der Sprache, namentlich unter den Muten ein- 
nimmt. Die alte Tenuis war also im Germanischen, Armenischen 
und Ossetischen durch das Uebergewicht, welches der vocalische 
Einfluss hier erlangt hatte, erfiruckt worden und mittelst Umwand- 
lung total untergegangen y es gab keine Tenuis mehr. Dem 
Consonantismus dieser Sprachen war damit eine tiefe «klaffende 
Wunde beigebracht. Wie sehr dieselbe geschmerzt, wie leUiaft 
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man geßühli haben muss, was sich ereignet hatte, wie sehr man 
jetzt Yermisst haben muss, was verleren gegangen war, davon legt 
das Verhalten des Germanischen und Armenischen ein sprechendes 
Zeugniss ab. 

34. Zwar Hess sich eine Entwickeinng wie diese, die mit so voller 
innerer Berechtigung unter heftigen Kämpfen sich vollzogen hatte, 
nicht willkürlich wieder zurückschrauben, aber dessen bedurfte es 
auch ^ar nicht: die auch dem Sprachorganism innewohnende Natur- 
heilkraft war sofort bestrebt, die seinem Consonantismus geschlagene 
Wunde zu heilen, dessen gestörtes Gleichgewicht wieder herzu- 
stellen, die entstandene Lücke wieder auszufüllen, den Verlust %u 
ersetaen, — und alles diess konnte auf die einfachste Weise er- 
reicht werden, ohne, wie gesagt, die bisherige Entwickelung zu- 
rückzuschrauben. Es handelte sich darum, eine neue Tenuis su 
gewmnen^ nachdem die alte untergegangen, und das einfachste Mittel 
zur Erreichung dieses Zwecks war jedenfalls, auf die leergewordene 
Mutenstufe die dazu am nächsten und meisten berechtigten Muten 
rücken zu lassen. Letztere konnten aber nur die Mediae sein, 
wegen der gleichen Einfachheit, Festigkeit und Hauchlosigkeit. 
Demnach musste die alte Media sich in eine neue Tenuis verwan- 
deln. Das Motiv dieser Promotion auf die durch den vocalischen 
Einflttss leergewordene Tenuisstufe dürfte nicht unpassend als 
y^tenuüfreundUches Principe zu bezeichnen sein, denn dessen Tendenz 
war, fUr die verlorne aUe eine neue Tenuis zu schaffen. Den 
schroffsten Gegensatz zu dieser tenuis-freimdlkhen Tendenz bildet 
die offenbar tenuis^femdiiche des vocalischen Einflusses, denn dieser 
ist grade, wie ich gezeigt habe, stets nur darauf bedacht gewesen, 
sich der Tenuis zu entledigen, was ihm denn ja auch im Germani- 
schen, Annenischen und Ossetischen durchaus gelang; man kann 
demnach den vocalischen Einfluss mit vollem Recht auch als „^eittiis- 
femdUches PHndp^ bezeichnen. Von letzterem nun, welches sich 
in den genannten Sprachen bereits als so mächtig und durchgreifend 
erwiesen, können wir nicht wohl voraussetzen, dass es gleichgültig 
zugesehen haben werde, wie das tenuis-freundliche Princip durch 
Umwandlung der alten Media eine neue Tenuis herzustellen bestrebt 
war. Es dürfte daher kaum einem Zweifel unterliegen, dass das 
tenuis-feindliche Princip diesem Unterfangen, in solcher Weise 
seinen ganzen bisherigen Erfolg zu vernichten und ihm den alten 
Gegner in neuer ebenso verhasster Gestalt wiederzuerwecken, mit 
aller Macht entgegengetreten sei« Aber diesmal hatte es einen gar 
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harten Stand, denn es hg die Sache fär dasselbe ungemein ungttn-» 
stig, und man begreift sehr wohl, wie das tenuis-feindliche Princip 
diesmal im Germanischen und Armenischen eine vollständige 
Niederlage erleiden konnte und die Herstellung einer neuen Tenuis 
zu vereiteln nicht vermocht hat, trotzdem es in diesen Sprachen 
bisher so siegreich durchgedrungen war. Man bedenke aber auch! 
Das tenuis-freundliche Princip war aus einem tiefgefühlten Bedürf- 
niss hervorgegangen, es schöpfte eine furchtbare unwiderstehliche 
Kraft aus dieser seiner Quelle — aus dem heftigen Schmerz, 
welchen die dem Consonantismus in einem seiner wichtigsten Glieder 
widerfahrene Verstämmelung bereitete, aus dem sehnlichen Verlan- 
gen, das verlorne wichtige Glied wieder ersetzt, das gestörte Gleich- 
gewicht wieder hergestellt zu sehen. Die Sprache war zu interessirt 
bei dem Siege des tenuis-freundlichen Princips, um nicht aufs 
Aeusserste auf der Hut zu sein, dass es dem tenuis«-feindlichen 
vocalischen Einfiuss gelinge, auch der neuen Tenuis wieder den 
Garaus zu machen. So waren denn alle Anstrengungen des der 
Bildung einer neuen Tenuis widerstrebenden Princips diesmal im 
Germanischen und Armenischen vergebens. Die Macht des tenuis- 
freundlichen Princips und die besorgte Wachsamkeit dieser Sprachen 
siegten und die neue Tenuis fand in ihnen von nun an den kräftig- 
sten Schutz gegen alle ferneren Anfechtungen des vocalischen 
Einflusses. Nur im Hochdeutschen hat letzterer noch einmal den 
Frieden gestört, indem er auch die neue Tenuis durch Aspiration 
in eine Aspir. Tenuis (vgl. AI. 10, 22, 32) upiwandelte, so die 
zweite deutsche Lautverschiebung anbahnend, denn wiederum ist es, 
aus demselben Grunde, zur Reaction gekommen, es ward in der- 
selben Weise wie bei der ersten Lautverschiebung eine neue 
Tenuis hergestellt >- zum deutlichen Beweise, wie mächtig der 
vocalische Einfluss sich geltend zu machen wusste, aber auch welche 
Wichtigkeit die Tenuis für den Consonantismus der Sprache hat, 
und ebenso wird dadurch klar dargethan, mit welch tiefer innerer 
Berechtigung, ja Naturnothwendigkeit sich diese lautverschiebenden 
EntWickelungen vollzogen haben. Zwar könnte man scheinbar mit 
Recht dagegen einwenden, dass es ja im Ossetischen nicht in 
solcher Wei^e zur Bildung einer neuen Tenuis gekommen, die 
Lautverschiebung hier vielmehr nur eine einstufige geblieben ist, aber 
man kann mit Sicherheit aus dem Verhalten des Germanischen und 
Armenischen folgern, dass auch das Ossetische den Verlust der 
alten Tenuis aufs Schmerzlichste empfunden und gleicherweise eine 
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neue herzustellen versuchl habe: nur hat der hier zu mächtig ge- 
wordene Tocalische Einfluss, das tenuis-feindliche Princip, über das 
tenuis-freundüche das Uebergewicht gewonnen und demnach die 
Bildung einer neuen Tenuis verhindert. 

35. Das tenuis-freundliche Princip, dessen Ursprung und Wirk- 
samkeit ich in AI. 34 dargelegt habe, verlangt, damit Tür die verlorne 
aüe eine neue Tenuis gewonnen werde, dass die alte Media, als 
dazu am nächsten und meisten berechtigt, auf die in der Muten- 
Ordnung durch den Untergang der alten Tenuis freigewordene Stufe 
nachrucke und so als neue Tenuis die im Consonantismus der Sprache 
entstandene Lücke wieder ausfülle. Man könnte demnach das tenuis- 
freundliche Princip näher auch als „Prmdp der LückenausfüUung 
oder des ersetzenden Nachrückens^ bezeichnen. 

36. Wir haben gesehen (AI. 34), wie wirksam dies neue Prin- 
cip des ersetzenden Nachrückens im Germanischen und Arme- 
nischen gewesen ist. Als höchst unnatürlich aber müsste es er- 
scheinen, wenn der Untergang der alten Tenuis — ein Schlag, der 
doch jene Sprachen aufs tiefste erschüttert hatte — vom Osseti- 
schen altein nicht schmerzlich empfunden, vielmehr ganz gefühllos^ 
hingenommen worden wäre, wenn das Princip der LückenausfüUung, 
des ersetzenden Nachrückens, welches im Germanischen und Arme- 
nischen doch so lebhaft auftrat und so wacker kämpfte, dass es 
endlich den Sieg errang, im Ossetischen allein sich durchaus nicht 
geregt hätte. Eine solche Annahme könnte sich auf nichts Anderes 
stützen, als darauf, dass jenes Princip im Ossetischen nirgends 
Spuren seiner Wirksamkeit zurückgelassen habe. Dieser Grund ist 
aber offenbar ein völlig nichtiger; denn die Erfahrung lehrt täglich 
im Einklänge mit der Geschichte, dass es höchst lächerlich sein 
würde, wollte man behaupten, ein Ding habe niemals existirt, weil 
nirgends eine Spur davon zu entdecken sei. Nun denni aus der 
Thatsache, dass es im Ossetischen nicht wie im Germanischen und 
Armenischen zur Bildung einer neuen Tenuis gekommen, kann ein- 
zig und allein gefolgert werden, dass der vocalische Einfluss, d. h. 
das tenuis-feindliche Princip, hier übermächtig geworden sei, 
das Princip der LückenausfüUung oder des ersetzenden Nachrückens 
nicht habe aufkommen lassen und so die Bildung einer neuen 
Tenuis zu verhindern gewusst habe. Diess allein kann der Grund 
sein, warum es im Ossetischen nur zur 1 -stufigen Lautverschiebung 
kommen konnte', während die Lautverschiebung im Armenischen 
zur 2-stufigen und im Germanischen zur 3-stufigen werden nüussta. 
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37. Musste? Ja ganz gewiss, denn in Folge des mit der 
Nothwendigkeit des heilenden Naturprincips sieb geltend macbenden 
Princips der Lückenausfüllung, des ersetzenden Nachrückens ^ wel- 
ches seiner Natur nach sich nicht eher zufrieden geben konnte 
als bis in der durch den vocalischen Einfluss herbeigeführten Laut- 
verschiebung jede Lücke wieder ausgefüllt worden — musste auch 
die neue Lücke beseitigt oder vielmehr ausgefüllt werden, welche 
im Germanischen durch die Bildung einer neuen Tenuis (aus der 
alten Media) in der Mutenordnung entstanden war: die so ge- 
opferte alte Media musste wieder ersetzt werden, und dazu war 
hier nur noch die Aspirirte Tenuis übrig. Im Germanischen 
hatte man, wie bereits bemerkt worden (AI 14), genau wie im 
Griechischen statt der früheren 2 Aspiraten (Aspir. Tenuis und 
Aspir, Media) nur noch die einzige Aspir. Tenuis, und so musste 
sich diese dazu verstehen, in eine neue Media überzugehen. Hie-*- 
mit wurde im Germanischen die letzte Lücke ausgefällt, denn die 
alte Aspir. Tenuis, welche so eben zu einer neuen Media gewan- 
delt worden, liess keine leere Mutenstufe hinter sich, da ja durch 
den vocalischen Einfluss bereits aus der alten Tenuis eine neue 
Aspir. Tenuis gebildet war; man hatte somit jetzt eine neue Aspir. 
Tenuis, eine nem Tenuis und eine neue Media — der Kreislauf 
dieser Lautbewegung hatte hiemit im Germanischen sich vollendet 
und zur S-stufigen Lautverschiebung geführt. —^ Im Armenischen 
aber konnte es nur zur 2*^stufigen kommen, weil es hier ja nach 
Bildung einer neuen Tenuis keine Lücke mehr gab, die auszurullen 
gewesen wäre; denn die alte Tenuis war bereits durch den voca- 
lischen Einfluss in eine neue Media gewandelt worden, und somit 
reducirt sich im Armenischen die durch den vocalischen Einfluss 
angebahnte Lautverschiebung einfach darauf, dass dadurch statt der 
alten Tenuis und der alten Media eine neue Media und eine neue 
Tenuis gewonnen wurden. 

38. Hiernach gründet sich: 

a) die E instuf ig keit der systematischen Laut- oder Mutenver- 
schiebung im Ossetischen auf den vollständigen Sieg des tenuis- 
feindlichen vocalischen Einflusses, welcher mit all seiner Macht 
und Gewalt sich der Bildung einer neuen Tenuis widersetzte, über 
das tenuis-freundliche Princip der Lückenausfüllung oder des er- 
setzenden Nachrückens, welches für die verlorne alte eine neue 
Tenuis herzustellen strebte; — 
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b) die Zweistufigkeit der systematischen Laut- oder Muten- 
verschieming im Armenischen einerseits auf den vollständigen 
Sieg des tenuis-freundlichen, lückenausfullenden, nach Ersetzung der 
verlornen alten Tenuis durch eine neue strebenden Princips aber 
das tenuis-feindliche, welches der Bildung einer neuen Tenuis 
widerstrebte, andererseits darauf, dass hier der vocalische Einfluss 
sich zu seiner Bethätigung des Mittels der Erweichung (AI. 10. b. u. 22} 
bedient und demnach die alte Tenuis in eine neue Media umge- 
wandelt hatte. In Folge des letztern Umstandes gab es hier nach 
der Creation einer neuen Tenuis f aus der alten Media) keine Lücke 
mehr, die auszufüllen gewesen wäre; — 

c) die Dreistufigkeit der systematischen Laut- oder Muten- 
verschiebung im Germanischen einerseits ganz wie im Armeni- 
schen auf den vollständigen Sieg des tenuis-freundlichen , lücken- 
ausfullenden, eine neue Tenuis* erstrebenden Princips über das 
tenuis-feindliche, andererseits dadurch, dass hier der vocalische 
Einfluss sich zu seiner Bethätigung des Mittels der Aspiration 
(AI. 10. a.) bedient und demnach die alte Tenuis in eine neue Aspir, 

^ Tenuis umgewandelt hatte. In Folge des letztern Umstandes ent- 
stand hier nach Erhebung der alten Media zu einer neuen Tenuis 
eine neue Lücke ; für die geopferte alte Media muisste eine neue 
kommen, und diess geschah dadurch^ dass man die dazu allein noch 
disponible alte Aspir. Tenuis zur neuen Media machte. Durch diesen 
letztern Vorgang selbst aber konnte keine Lücke mehr herbeige- 
führt werden, weil ja durch den vocalischen Einfluss bereits aus 
der alten Tenuis eine neue Aspir. Tenuis gebildet worden war. 
Man hatte auf diese Weise eine neue Aspir. Tenuis, eine nette 
Tenuis und eine nette Media gewonnen, die Mutenordnung keine 
Stufe eingebüsst und somit die Lautverschiebung sich vollendet. 

Mach dieser Entwickelung der systematischen Laut- oder Muten- 
verschiebungen dürfte es nicht uninteressant sein, deren sämmtliche 
Berührungs- und Difl^erenzpunkte in einer möglichst genauen Ueber- 
sicht zusammengefasst und vorgeführt zu sehen. Diese Ucbersicht 
soll das folgende Capitel bieten. 
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in. Capitel. 

Berakmngs- inil MffereHipviikte iwischeH den systewitisdieB 
Laut* »der ■■tenTcrscUebvngen Im HermiuiiscbeHy itmcMisckeM und 

OssetiscbeB. 

Alinea 39 — 46. 

(Ueb er siebt. AI. 39. Die 3 Punkte, in welchen das Germanische, Armenische 
und Ossetische übereinstimmen. — AI. 40—42. Fernere Berührungs- 
punkte a) «wischen dem Ossetischen nnd Q^rmanischen , b) s vischen nem 
Ossetischen und Armenischen, c) zwischen dem Armenischen und Germani- 
schen. — AI. 43. Totale Differenz einerseits in Hinsicht der Anzahl der 
Mutenstufen , welche yon der LautTerschiebung betroffen wurden^ andererseits 
in Hinsicht der Manifestationsweise des vocalischen Einflusses. — AI. 44. 
Fernere Differenz zwischen dem Ossetischen einerseits und dem Germa- 
nischen und Armenischen andererseits. — AI. 46. Charakterisirung der 
3 Hauptclassen der systjematischen Laut- oder Mutenrerschiebung. — AI. 46. 
Rückblick.) 

39. Die systematischen Laut- oder Muten Verschiebungen im 
Germanischen, Armenischen und Ossetischen haben Folgendes 
gemeinsam: 

A. das Princip des vocalisehen EinfimseSy durch welches sie zu* 
nächst herbeigefährt worden. Der vocalische Einfluss ist ihr erstes 
Princip. 

B. das Princip der totalen Mutenumtoandlung durch vocal. Einfluss, 
und zwar der Tenuis in allen drei Gliedern oder Formen Cder 
gutturalen, lingualen und labialen} und in alle» 3 Positionen (im 
An-, In- und Auslaut}, mittelst der Aspiratian oder Erweickung. 
Dies Princip nenne ich das zweite Princip der systematischen Laut- 
oder Mutenverschiebung. 

C. das Princip der definitiven Umwandbmg der Muten durch vo- 
calischen Einfluss. Wir werden später (in AL d9 AJ) sehen, dass 
es auch Hutenverschiebungen durch vocalischen Einfluss gibt, welche 
nicht definitiv, sondern nur relcUiv oder torübergehend sind. 

40. Ausserdem findet in Hinsicht der systematischen Mutenver- 
schiebung noch folgende GemeinsamkeU Statt: 

a} speciell zwischen dem Ossetischen und Germanischen: 
dass der vocalische Einfluss die alte Tenuis durch Aspiration um- 
wandelte, also in eine neue Aspir. Tenuis (nur mit dem Unter- 
schiede, dass die alte Tenuis diese Umwandlung im Ossetischen 
nur im Anlaut, im Germanischen aber in allen Positionen, im An-, 
In- und Auslaut erlitt}; s 
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b) speciell zwischen dem Ossetischen und Armenischen: 
dass der vocalische Einfluss die alte Tennis durch Ertoeickmg um- 
wandelte, also in eine neue Media (nur wieder mit dem Unterschiede, 
dass die alte Tenuis diese Umwandlung im Ossetischen nur im In- 
und Auslaut, im Armenischen dagegen im An-, In- und Auslaut 
erlitt); 

c) speciell zwischen dem Armenischen und Germanischen: 
dass sich das Princip der »totalen Mutenumwandlung durch vocali- 
schen Einfluss^ (AI 39 B.) hier zur allergrössten Energie und 
Consequenz steigerte, indem es sich zum »Princip der conformen 
Umwandlung der Tenuis durch vocalische Aspiration oder Erweichung 
in allen 3 Organen und in allen 3 Positionen*' erhob. Hiermit 
haben wir ein mertes Princip der systematischen Mutenverschiebung. 
Dieses Princip, in welchem das Germanische und Armenische sich 
speciell begegnen, nenne ich das „Princip der conformen Mutenum- 
Wandlung^. Es wandelt also die Tenuis aller 3 Organe auch in 
allen Positionen (in^ An-, In- und Auslaut) durch die gleiche 
Aspiration (im Germanischen) und durch die gleiche Erweichung 
(im Armenischen) um. — Demnach stimmen das Armenische und 
Germanische darin überein, dass es auf diesen beiden Sprachge- 
bieten in Folge des durch den vocalischen Einfluss herbeigeführten 
Untergangs der alten Tenuis zur gleichen Reaction, zur gleichen 
Creation einer neuen Tenuis, zum gleichen „Princip der Lückenaus- 
fttUung, des ersetzenden Nachruckens^ kam, und dass diese Sprachen 
zur Erreichung desselben Zweckes (nämlich der Bildung einer 
neuen Tenuis an Stelle der verlornen alten) sich desselben 
Mittels (nämlich der Umwandlung der, allerdings dazu am nächsten 
berechtigten, alten Media in eine neue Tenuis) bedienten. 

41. In dieser im Germanischen und Armenischen so unverkenn- 
bar sich manifestirenden Reaction der Sprache gegen den mit der 
Vernichtung der alten Tenuis an ihr begangenen Frevel, gegen die 
starke durch den vocalischen Einfluss herbeigeführte Störung in 
ihrem Consonantismus, in diesem auf die Wiederherstellung ihres 
gestörten Gleichgewichts, auf die Ersetzung ihres grossen Verlustes, 
kurz auf die Bildung einer memn Tenuis gerichteten Streben der 
Sprache, welches ich bereits (AI. 35) als Princip der Lückenaus- 
fallung, des ersetzenden Nachrückens bezeichnete, haben wir ein 
fünftes Princip der systematischen Laut- oder Mutenversthiebung 
vor uns. Die 3 ersten Principe derselben haben das Germanische, 
Armenische und Ossetische gemeinsam (s. AI. 39) — das vierte 

3* 
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fvgl. AI. 40 c.) und dies fmfU dagegen sind nur im Germanischen 
and Armenischen zur Gellung gekommen. 

42. Bei der Verschidiung der ersten Mutenstufe (der Tenuis 
— im Ossetischen, Armenischen und Germanischen) traten das 1., 
2. und 3. Pripcip eeremt auf; bei der Verschiebung der zweiten 
Stufe (der Media — im Armenischen) sowie der zweiten und 
dritten (der Media und Aspir. Tenuis — im Germanischen) trat das 
erste Princip ab und dafür das vierte und fünfte ein — wir haben 
somit in diesen Verschiebungen noch eine Differenz der Factoren 
in Qualität und Quantität, an welcher sich das Armenische und 
Germanische wiederum zusammen betheiligen. 

43. Eine totale Differenz besteht einerseits in Hinsicht der 
Arnold von Uutensiufen, welche von der systematischen Hutenver«- 
Schiebung betroffen wurden; andererseits in Hinsicht der Moni- 
fesUUiansart des eocalischen Emflwfses, insofern er sich nämlich 
durch Aspir oHan oder durch Erweichung äusserte : 

A. Im Ossetischen hat nur I Stufe, die der alten Tenuis, die 
Verschiebung erfahren — die Ossetische systematische Laut- oder 
Muten Verschiebung ist daher nur einstufig. — Im Armenischen 
sind 2 Stufen betroffen worden, zuerst die der alten Tenuis dann 
die der alten Media. Aus den bereits dargelegten Gründen (s. 
AI. 37) war hier keine weitere Verschiebung mehr möglich. Die 
Armenische systematische Laut- oder Mutenverschiebung ist daher 
zweistufig. — Im Germanischen sind alle drei Mutenstufen in 
den Kreis dieser Lautbewegung oder -Verschiebung gezogen worden 
zuerst die alte Tenuis, dann die alte Media, zuletzt die alte Aspir! 
Tenuis. Damit war der Kreislauf vollendet. Die Germanische 
Laut- oder Mutenverschiebung ist also dreistufig. — Die systema- 
tische Mutenverschiebung im Germanischen und Armenischen besteht 
demnach gewissermaassen aus zwei Theilen, die sich zu einander 
verhalten wie die Ursache zur Wirkung: die durch vocal. Einfluss 
bewirkte conforme u. definitive Umwandlung der ersten Mutenstufe 
in allen 3 Organen u. in allen 3 Positionen rief im Armenischen 
und Germanischen eine Reaction hervor, welche zur Bildung einer 
neuen Tenuis (und zwar aus der alten Media), also zur Verschie- 
bung der zweiten Mutenstufe fährte, im Germanischen zudem 
noch aus dem bereits angegebenen Grunde (AI. 37) zur Verschie- 
bung der dritten Mutenstufe. 

B. Im Ossetischen manifestirte sich der vocalische Einfluss auf 
beide ihm mögliche Weisen, durch Aspiration und Erweichung: 
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der Aspiraiion erlag die alte Tenuis im Anlaut, der Erweickung 
im In- und Auslaut. Hier haben also beide Bethätigungsarten des 
vocalischen Einflusses Eingang und Beliebtheit gefunden, jedoch 
scheint bereits die Erweichung ein gewisses Uebergewicht erhalten 
'zu haben, indem sie in 2 Positionen (im In- und Auslaut) Platz 
griff. — Im Germanischen ist der vocalische Einfluss nur auf 
Eine Weise zur Geltung gekommen, und zwar durch Aspiration^ 
die alte Tenuis erlag derselben hier in allen Positionen, im An-, 
In- und Auslaute. Hier hat also die Aspiration sich einer grössern 
Beliebtheit erfreut, als die Erweichung, und ihr Uebergewicht dazu 
benutzt, sich ein ausschliessliches Recht auf die definitive Wandlung 
der unhaltbar gewordenen alten Tenuis anzumaass'en (vgl. AI. 40 c). 
— Im Armenischen ist der vocalische Einfluss ebenfalls nur auf 
! Eine Weise zur Geltung gekommen, aber hier durch Erweichung, 
und die alte Tenuis erlag dieser wiederum in allen Positionen, im 
An-, In- und Auslaut. Hier hat also die Erweichung eine grössere 
Beliebtheit gewonnen, als die Aspiration, und nun gleichfalls ihr 
Uebergewicht dazu benutzt, sich ein ausschliessliches Recht auf die 
definitive Wandlung der erschütterten alten Tenuis beizulegen (vgl. 
AI. 40 c). 

44. Demnach besteht zwischen dem Ossetischen einerseits und 
dem Germanischen und Armenischen andererseits noch folgende 
D^erensi: 

a) Im Ossetischen hat der vocalische Einfluss die alte Tenuis 
im Anlaute durch Aspiration , im In- und Auslaute dagegen durch 
Erweichung besiegt (d. h. die alte Tenuis ist im Anlaute zu einer 
neuen Aspir. Tenuis, im In- und Auslaute zu einer neuen Media 
geworden). Das Schwanken zwischen den beiden Bethätigungsarten 
des vocalischen Einflusses, zwischen der Aspiration und Erweichung, 
hat also innerhalb des Ossetischen zu einer Differenz »wischen 
Anlaut und In^ und Auslaiä geführt. - Im Germanischen und 
Armenischen dagegen ist es nicht zu solcher Differenz gekom- 
men, hier hat der vocalische Einfluss die alte Tenuis in allen 3 
Positionen, im An-, In- und Auslaut, auf völlig gleiche Weise um- 
gewandelt, nur mit dem speciellen Unterschiede, dass er sie im 
Germanischen jiurch Aspiration in eine neue Aspir, Tenuis, im Ar- 
menischen aber durch Erweichung in eine neue Media umschuf. 

Das uoeite Princip der systematischen Laut- oder Mutenver- 
schiebung (AI. 39 B.) hat also im Germanischen und Armeni- 
schen eine Erweiterung erfahren, indem es die Muten auch in 
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allen 3 Positionen (im An-, in* und Auslaute) coBform behandelte; 
das Ossetische dagegen hat sich nicht zu dieser Ausdehnung 
oder Consequenz erhoben. 

b) Im Ossetischen ist es nicht zur Bildung einer neuen Tenuis 
gekommen, weil der hier übermächtig gewordene tenuis-feindliche 
vocalische Einfluss diess zu verhindern gewusst hat. Im Ossetischen 
ist also das Princip der LückenausrüUung, des ersetzenden Nacb- 
rückens nicht zur Geltung gelangt. — Im Germanischen und 
Armenischen dagegen hat das tenuis-freundliche, zur Bildung einer 
neuen Tenuis drängende Princip in dieser Beziehung über den 
tenuis-feindlichen vocalischen Einfluss den Sieg davongetragen und 
demnach die alte Media in eine neue Tenuis umgewandelt. Das 
Princip der LückenausfüUung,^ des ersetzenden Nachrückens ist also 
hier durchgedrungen. 

Hiemit glaube ich alle wesentlicheren Berührungs- und Diffe* 
renzpunkte innerhalb der systematischen Mutenverschiebungen con- 
statirt zu haben. 

45. Letztere zerfallen demnach in 3 Hauptdassen, welche ich 
folgendermaassen charakterisire : 

a) Die einstufige systematische Laut- oder Mutenverschiebung. 
Diese liegt im Ossetischen vor und besteht darin, dass durch 
vocalischen Einfluss die alte Tenuis aller 3 Sprachorgane (also die 
gutturale, linguale und labiale Tenuis) mittelst der Aspiration im 
Anlaute definitiv zu einer neuen Aspir. Tenuis, mittelst der £r- 
weichung aber im In- und Auslaut« definitiv zu einer neuen Media 
gewandelt worden ist. 

b) Die zweistufige systematische Laut- oder Mutenverschiebung. 
Diese liegt im Arme ni scheel vor und besteht darin, dass hier 
durch vocalischen Einfluss und zwar mittelst der Erweichung die 
alte Tenuis aller 3 Sprachorgane im An-, In- und Auslaut conform 
und definitiv zu einer neuen Media gewandelt worden ist, worauf 
man in Folge eines tiefgefühlten Bedürfnisses, die verlorne Muten- 
stufe wiederzugewinnen, die alle Media zu einer neuen Teauis 
erhob. 

c) Die dreistufige systematische Laut- oder Mutenverschiebung. 
Diese liegt im Germanischen vor ufid besteht darin, dass hier 
durch vocalischen Einfluss und zwar mittelst der Aspiration die 
alte Tenuis aller 3 Organe in allen 3 Positionen conform und defi- 
nitiv zu einer neuen Aspir. Tenuis gewandelt wurde, worauf man 
wie im Armenischen in Folge desselben tiefgefühlte Bedürfnisses, 



die verlerne Mutenstafe wiederzugewinnen, die alte Media zu einer 
neuen Tennis erhob, auf die hiedurcb leergewordene Stufe der 
Media aber die dazu allein noch disponible alte Aspir. Tenuis nach* 
ruelien und diese so in eine neue Media übergehen liess. ~-^ 

46. Werfen wir einen kurzen Rückblick auf die bisher verfolgte 
EntWickelung der Laut^ oder Mutenverschiebungen durch vocalischen 
Einfluss. Welch reiche EntCaltang aus so einfacheui Prinaipl Welche 
Mannichfaitigkeit der Gliederung und Abstufung! Welch merkwürdi- 
ger Parallelismus 1 Welche interessante Paarung grösster Aehnlich- 
keit mit grösster Verschiedenbett I Zu welch lebhaften Kämpfen führte 
jenes erste Principl Welche Nuancirung in den Erfolgen dieser 
Kämpfe! Welches Zusammen- und ineinandergreifen der verschiedenen 
Factoren all dieser Eutwickelungen! 

Alles' diess durfte keinem der geehrten Leser entgangen sein. 
Ist dem aber so, dann durfte damit die eigenthümlicfae Form meiner 
Darstellung ihre Entschuldigung finden, da diese Form eben darauf 
berechnet ist, keines jener so interessanten Momente entgeben zu 
lassen, selbst auf die Gefahr hin, sich den Vorwurf der Weit- 
schweifigkeit oder Wiederholung zuzuziehen. 

Im folgenden Gapitel werden wir neuen höchst mannichfaltigen 
Abstufungen dieser grossen durch den vocalischen Einfluss ent- 
wickeften Laolbewegung begegnen. 



IV. Capitel 

Berihnugs* ttnci Mfereaipankte iwischea den sjgtematiscken lant- 

oder lateBverscMcbangen Im (ücnnanischen^ Ameniscben and fssetl- 

schen einerseits und den ansjstematiscbea der ibrigen arrerwandten 

Spracken andererseits. 

Alinea 47-~60. 
(ü eher sieht. AI. 47—49. Wesen oller Differens in der durch den Tocalischen 
Einllnss Teranlassten Lautverschiebung. — AI. 50 — 63. Die unBystematische 
schwache und die «nsystematische starke MutenTerschiebung cmrch vocali- 
schen Einfluss. — AI. 54 — 55. Punkte der üebereinstimmung und der Ter- 
schiedenheit swischen der systematischen und der unsystematischen starken 
Huienverscliiebung. — AI. 56-^60. Die unsystematische Mutenverschiebnsg 
im Hebräischen und Arabischen, im Sanskrit, Griechischen und Lateinischen. 
Der Einfluss des Yocals auf die folgende und auf die vorangehende hetero- 
gene oder homoiogene Mute. Schuts der Muten im Anlaut Wesen des 
Zusammenhangs der verschiedenen Mutenverschiebungen durch vocalischen 
Einfluss. Das Ossetische, Armenische und Chermanische als Sprosslinffe der 
Sprache Eines Brudervolkes. Yariationen der Lautform härm an. Bückblic'k.) 

47. Alle Differens in der „Lautyerschiebung durch vocalischen 
Einfluss* kann nur in der Verschiedenheit der Mittel und des 
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Erfolgs, womit der vocalische Einfluss sich geltend zu macben 
wusste^ sowie in der Verschiedenheit der Consequenzen beste- 
hen, welche dieser Erfolg wieder bedingte. 

48. Der verschiedene Erfolg des vocalischen Einflusses wurde 
wieder durch die grössere oder geringere Energie bedingt, welche 
einerseits dies Princip im Angriffe, andererseits die von demselben 
bedrohte Mute in der ii&treAr entwickelte. 

49. Zu einem hohen Grade von Energie hat sich, wie wir sahen 
(AI. 26, 32, 39 B.), das Princip des vocalischen Einflusses im 
Ossetischen, Armenischen und Germanischen erhoben, indem es die 
Tenuis aller 3 Organe m aü^t 3 Positionen definitit umwandelte. 
In allen übrigen urverwandten Sprachen hat der vocalische Einfluss 
es nicht zu diesem Grade von Energie gebracht. Den allerhöch- 
sten Grad von Energie und Consequenz aber erreichte 'dies Prin- 
cip im Germanischen und Armenischen, indem, es hier die Tenuis 
aller drei Organe in allen drei Positionen (im An-, In- und Aus- 
laut) definitiv und conform umwandelte (AI. 40 c). 

50. Wie bereits ausgeführt worden (AI. 17 — 22), konnten von 
den anfänglichen 4 Mutenstufen (AI. 11) nur 3 durch den vocali- 
schen Einfluss berührt werden: nämlich die Media, die Aspirirte 
Tenuis und die Tenuis. 

51. Die Modification, welche der vocalische Einfluss an der 
Media und Aspirirten Tenuis bewirken konnte, war selbstredend 
nur eine sehr leichte : er konnte (durch Aspiration} die alte Media 
in eine neue Aspir. Media, die alte Aspir. Tenuis (durch Erweichung) 
in eine neue Aspir. Media umwandeln. Diess ist denn auch in den 
urverwandten Sprachen vielfach geschehen, fast nirgends aber haben 
durch den vocalischen Einfluss Media und Aspir. Tenuis diese Um- 
wandlung conform in allen 3 Organen oder in allen 3 Positionen 
(im An-, In- und Auslaut) erfahren, und selbst wo solche conforme 
Umwandlung durch vocalischen Einfluss stattfand, da war sie dann 
nur vorübergehend, relativ, nicht definüic (vgl. AI. 39 c); wo sie 
sich aber wirklich zur definitiven erhob, da war sie doch wiederum 
nicht zugleich in besagter Weise conform. Dass der vocaKsche 
Einfluss sich ,der Media und der Aspir. Tenuis gegenüber nirgends 
zu voller Energie und Consequenz erhob und demnach auch nicht 
zu der totalen, tind definitiven Umwandlung führte, welche er der 
Tenuis im Ossetischen^ Armenischen und Germanischen bereitete, 
begreift sich leicht: die Natur des Vocals konnte eben der Media 
und Aspir. Tenuis gegenüber sich eher zufrieden geben, we41 letztere 



- 41 — 

ihr bereils einen Berührung^pankt boten, mit ihr schon einiger- 
maassen harmonirten (vgl. AI. 19 u. 20). Der vocalische Einfluss 
errang demnach hier nur partielle oder vorübergehende Erfolge 
und führte nirgends zu tieferer Störung. 

52. Ein ganz anderes Ergebniss sollte aber die Berührung des 
Vocals mit der Tennis haben. Hier standen sich zwei Extreme 
einander gegenüber (vgl. AI. 26 u. 22), hier musste einerseits die 
Verschiedenheit der Natur der Tennis den Vocal zu einem ener- 
gischeren Angriff auf den Nachbar, andererseits die Härte und Stärke 
der Tenuis, sowie deren hohe Wichtigkeit für den ConsonaiUismus 
der Sprache (vgl. AI. 13) zu kräftigerer Abwehr dieses Angriffs 
veranlassen. Bei dieser UnversöhnlteUieit der« vocalischen Natur 
gegen die Tenuis, bei dieser grösseren Widerstandsfähigkeit der 
letzteren musste es zu den erbitterten Kämpfen kommen, deren 
verschiedene Resultate in den Differenzen der „Laut- oder Muten- 
versohiebong durch vocalischen Einfluss^ vorliegen und bereits im 
2. und 3. Capitel dieser Schrift ihre Darstellung gefunden haben. 
Diesmal, gegen diesen Einen Gegner bediente sich der vocaUsche 
Einfluss beider Waffen, welche ihm zu Gebote standen: der Aspi- 
ration und der Erweichung — die erstere verletzte nur leicht, 
denn sie wandelte die alte Tenuis nur in eine neue Aspirirte Tenuis; 
dafür war aber die zweite um so gefährlicher und wuchtiger: sie 
traf zu Tode, indem sie die alte Tenuis in eine neue Media um- 
wandelte. Hier musste also die durch den vocalischen Einfluss 
veranlasste Lautbeweguug eine stärkere und tiefere werden und 
wir begreifen, wie diese zu einer heftigen Erschütterung, ja Um- 
wälzung des Consonantismus der Sprache ftlhren konnte. Sausend, 
Schlag auf Schlag fielen die wuchtigen, von dem eigenthümlichen, 
mächtigen Zauber des vocalischen Einflusses gefeiten Waffen auf 
die ehernen Rüstungen der Tenuesschaaren, unermüdlich und un- 
versöhnlich ward diesen von dem schwergereizten Gegner zuge- 
setzt — der Kampf dauerte lange und auf den Schlachtfeldern der 
verschiedenen Sprachgebiete wurde mit verschiedenem, abwechseln- 
dem Erfolge gestritten: im Ossetischen, Armenischen und 
Germanischen sahen sich die Tenues endlich v ö 1 1 i g besiegt 
und gezwungen, ihr altes, hartes, den Vocal so verletzendes Ge- 
wand abzulegen, ihrer störrigen, abstossenden Natur zu entsagen 
und furderliin als neue Aspiraten oder neue Medien umherzuwan- 
deln (vgl. AL 26 und 32), worauf ihnen aber ein Racher erstand 
(AI. 33, 34); weniger erfolgreich jedoch kämpfte der vocalische 
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Einfliu» auf den übrigen Gebieten der urverwandten Sprachen: 
hier ffl'rang er nur einzehie mehr oder Venig<a* bedeutende Vor- 
theile aber die Gegner, grosse Schaaren derseften mussten aller- 
dings das Schicksal theilen, welches die Tenoes im Ossetischen, 
Armenischen und Germanischen b^offen hatle, aber statdiche Pha- 
langen wussten sich aufrecht zu erhatten und ihren Bechringam so 
tapfern Widerstand zu leisten, dass diese endlidi ermüdeten und 
von weiteren Anfechtungen vord^lnuid wenigstens abstanden. — 

53. Nach dieser in AL 5 t und 52 angedeuteten Differenz in 
Führung und Resultate der durch den vocalischen Einfluss proy«»- 
cirten Kämpfe theile ich die «Laut- oder Mutenverschiebmig durdi 
vocalischen Einfluss^ zunächst in folgende 2 Glassen: 

a) IKe durch vocalischen £influss bewirkte Verschiebung der 
alten Media (durch Aspiration) in eine seneAspir. Media, sowie 
der alten Aspir. Tenuis (durch Erweichung) in dne neue 
Aspir. Media. — Diese MutenverscUebung ist wegen ihres bereits 
in AI. 51 gezeichneten Charakters von keiner grossen Jtedei^ung 
gew<Mrden und ich habe hier nach alle dmn kaum noch ejne Veran- 
lassung, derselben wdter zu gedenken. Zu ihrer Unt^scheMong 
von der folgenden nenne ich sie die „unsystematische schwache 
Mutenvers^hiebung durch vocalischen EisAuss^. 

b) Die durch vo<»ilfsohen Einfluss bewirkte Verschiebung d^ 
alten Tenuis (durch Aspiration) in eine neue Aspir. Tenuis und 
(d^ch Erweichung) in eine neue Media. ^ Diese Verschiebung 
hat zu mehr oder minder bedeutenden ErschIHterungen und Ver- 
Underungen im Consonaatismus der urverwandten Sprachen, zumal 
zu der systematischen Muten Verschiebung im Ossetischen, Armeni- 
schen und Germanischen geführt, welche letztere bereits im 2. and 
3. Capitel dieser Schrift dargestellt worden ist. Die in den ulvigen 
urverwandten Sprachen vorliegenden Anfange oder Ansätze zu dieser 
systematischen Verschiebung nenne ich die „unsystematische starke 
Mutenverscbiebtmg durch vocalischen Einfluss^ und soll hier nun 
noch die Darlegung der Hauptpunkte erfdgen, in denen letztere 
mit der im Ossetischen, Armenischen und Germamschen zur Geltung 
gekommenen »systematischen Mutenverschiebung durch vocalischen 
Einfluss<( übereinsimmt und differiri. 

54. Die «unsystematische (starke) Mutenverschiebung«^ hat von 
den 3 Principen, welche die ^^systematische Mutenverschiebung« con- 
stituiren (AL 39), hdifflich das erste und ems der beiden andern 
tvollständig oder unvoHstindig), nie aber alte 3 Principe wngleick mit 
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<ter «sysiemiUschen«« gemeinsam. Es stehen sich ako in diesen 
beiden unterschiedeneu Mutenverschiebungen im Grande eine bindra 
und eine iemäre Principenverbiudung einander gegenüber, 

55. Im Allgemeinen unterscheiden sich also, wie auch bereits 
früher bemerkt worden (AI. 27), die beiden Hauptbereiche der 
i^Lautr- oder Mutenverschiebung durch vocalischen Einfluss«^ dadurch, 
dass in der ,»systematischen Mutenverschiebung^, welche im Osse- 
tischen, Armenischen und Germanischen vorliegt, durch vocalischen 
Einfluss die alte Tennis total (in allen 3 Gestalten oder Organen, 
sowie in allen 3 Positionen), zum Theil sogar völlig conform 
(vgl. AJ. 40 c.}, stets aber zi^leich definitiv (durch Aspiration) 
in eine neue Aspir. Tenuis oder (durch Erweichung) in eine neu9 
Media umgewandelt wurde, — während in der „unsystematischen 
(starken) Mutenverschiebung durch vocalischen Einfluss^, welche 
in den übrigen urverwandten Sprachen vorliegt, durch vocalischen 
Einfluss die alte Tenuis entweder nicht Mal (d. h, nichi in allen 
3 Organen und Positionen) oder, wo diess doch der Fall war, 
wenigstens nichi definitiv in ein^ neue Asfk. Tenuis oder in eine 
neue Media umgewandelt ward; und ebenso war umgekehrt eine 
solche Umwandlung, wo sie sich zur definitiven erhob, nie zugleich 
total. 

56. Mit den in AI. 54 und 55 angegebenen Punkten der lieber- 
einstimmung und VerscUedenheit dürften diese m Allgemeinen 
hinreichend cherakterisirt sein. Im Besondern bieten sich aber über- 
aus interessante Analogieen und Differenzen, auf welche wir hier 
noch etwas näher eingehen wollen. 

Aus der ganzen bisherigen Darlegung wird erhellen, dass wir 
es in allen hier behandelten Mutenversdiiebungen nur mit einer 
mehr oder weniger verschiedenen Gradation in Wirksamkeit, Energie 
oder Erfolg des vocalischen Einflusses in seinen beiden Manifesta- 
tionen (durch Aspiration und Erweichung) zu thun haben. .Wir 
werden weiter sehen, wie die Grundlagen der systematispben 
Mutenverschiebung (AI. 39, 32, 27) auch in den übrigen urver- 
wandten Sprachen zu finden sind, hier jedoch nicht beisammen, 
sondern zerstreut, in ihren einzelnen Bestandtheilen, also gewisser- 
maassen in ihren Elementen, unconcentrirt, u^veiitunden, während 
im Ossetischen, Armenischen und Germanischen diese Elemente 
concentrirt oder vielmehr fest verbunden erscheinen. — Da es somit 
in den übrigen urverwandten Sprachen nirgends *zu der vollen 
charakteristischen Verschiebung gekommen ist, welche im Ossetischen, 
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Armenischen und Germaniseben vorlieget, so versteht es sich, bei- 
läafig' bemerkt, von selbst, dass dort auch von den Consequenzen, 
welche die durch den vocaitschen Einfluss herbeigeführte systema- 
tische Verschiebung der alten Tenuis im Armenischen und Germa- 
nischen gehabt hat (s. AI. 43 il.)) nirgendwo die Rede sein kann. 

57. Die Spuren des vocalischen Einflusses sind in den übrigen 
urverwandten Sprachen überall sichtbar. In grösserer oder gerin- 
gerer Ausdehnung und Consequenz w^urden durch denselben bald 
definitiv, bald vorübergehend die alte Tenuis (durch Aspiration) in 
eine neue Aspir. Tenuis und (durch Erweichung) in eine neue 
Media, — die alte Media (durch Aspiration) in eine neue Aspir. 
Media, — die alte Asptr. Tenuis (durch Erweichung) in eine neue 
Aspir. Media umgewandelt. 

58. Besonders energisch hat sich der vocalische Einfluss im 
Hebräischen zur Geltung gebracht, hier streift seine Kraft 
bereits nahe an die Energie desselben, welche zur systematischen 
Mutenverschiebung führte. Seine erweichende Thfitigkeit bezeugen 
im Hebräischen viele Medien, von denen es zu erweisen ist, dass 
sie durch Umwandlung aus Tenues hervorgegangen sind; weil uns 
dieser Beweis aber hier zu weit führen würde, derselbe zudem 
auch in meiner nächsten Schrift, also schon binnen Kurzem, erfol- 
gen wird, so will ich von diesen durch vocalischen Einfluss herbei- 
geftihrten Erweichungen jetzt absehen. Daftlr mögen jene hebräi- 
schen Aspiraten, welche der vocalische Einfluss ofi^enbar aus Tenuis 
und Media hervorruft^ hier noch etwas näher betrachtet werden, 
da sie besonders interessante Seiten bieten. 

59. A, Im Hebräischen hat es der vocalische Einfluss dabin 
gebracht, dass folgende 3 Tenues: 

Caph (^ k) 

Tav C= O 

Phe f = p9 
sowie folgende 3 Medien: 

Gimel (= g) 

Daleth (= d) 

Beth (= b) 
bei vorhergehendem Vocal (selbst dem Minimum von Vocal, 
welches im s. g. Schtea mobüe erscheint) stetstnAspiraten, also 

Caph C^ k) in kh 

Tav f = O «» tk 

Phe f = p) m pk 
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Gimel (=: g) m gh 

DaleUi (:=: d) m dh 

Beth (=: b) m bh 
sich umwandeln müssen, und zwar in allen Positio- 
nen (d. h. im An-, In- und Auslaut). 

Wie wenig fehlte und es wäre auch hier zu der in AI. 39 
charakterisirten Grundlage der systematischen Mutenverschiebung 
gekommen! Und warum kam es nicht dazu? Weil jene hebr. Tenues 
und Hediae nur in dieser ihnen besonders ungünstigen Stellung dem 
gewalligen Andränge des vocalischen Einflusses nachgaben, dagegen 
tapfern Widerstand leisteten und sich aufrecht erhielten in der 
starken Position, welche die Sprache ihnen gab, indem sie ihnen 
keinen Yocal vorangehen oder diesen in Folge einer gebotenen 
grammatische^ Veränderung in der Lautgruppining wieder fallen 
\iessj — kurz weil die Umwandlung jener Tenues und Mediae in 
Aspiraten nur eine vorübergehende, relative . war : es fehlte das 
drüie Princip der systematischen Mutenverschiebung (AI. 39j. 

Es liegt also hier eine Mutenverschiebung cory in welcher der 
eocaUsche Einfluss Tenues und Medien aller 3 Organe in aUen 3 
Positionen des An^^ In- und Auslauts in Aspiraten umwandelte, 
jedoch mcbt definitiv. 

59. B. Das Hebräische besitzt jedoch noch 2 andere Tenues, 
nämlich: 

Tet f = O und 

Koph f = kX 
welche sich diesem Zwange zu entziehen d. h. auch bei vorange- 
hendem Vocal fest und aufrecht zu bleiben wussten. Diese mag 
man jenen Muten vergleichen, welche auch der systematischen 
Mutenverschiebung zu entgehen wussten (s. Cap. V.}. 

59. C. Aus dem Verhalten der sfib A. angeführten hebräischen 
Muten dem Vocal gegenüber dürfte erhellen, dass der vocalische 
Einfluss besonders kräftig auf die dem Vocal nachfolgende Mute 
einwirkt und somit vorzüglich die Muten im In- und Auslaut ge- 
fährdet. Dabei ist jedoch anzuerkennen, dass der Vocal auch die 
vorangehende Mute beeinQusst, denn dafür sprechen zu viele That- 
sachen (vgl. weiter unten DJ). Es wird indess durch das erwähnte 
Verhalten der hebräischen Muten sehr wahrscheinlich, dass der 
Vocal auf die nachfolgende Mute stärker influirt als auf die vor- 
angehende, und dass demnach die Mute im Anlaute eine starke, im 
In- und Auslaut dagegen eine schwache Position hat. Zwar ver- 
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mochten sich, nach dem^ A, Angefahrten, die genannten hebräischen 
Muten auch im Anlaut nicht aufrecht zu erhalten, sobald das vor- 
angehende Wort mit einem Vocal schloss und dieser somit vor sie 
til'at; aber das zeigt uns nur, bis zu welcher Energie und Conse- 
quenz der vocalische Einfluss im Hebräischen sich erhoben hat. 

Der Schutz, welcher im Hebräischen der anlautenden Mute 
gegent^ber dem auslautenden Vocal des vorhergehenden Wortes 
versagt wurde, ist ihr indess in den meisten urverwandten Sprachen 
(abgesehen natürlich vom Ossetischen, Armenischen und Germani- 
schen) zu Theil geworden und hier daher der vocalische Einfluss 
meist auf die in- und auslautenden Muten beschrankt, während die . 
anlautende ihm seltener erliegt. Diess ist namentlich im Sanskrit, 
Griechischen und Lateinischen der Fall; in welchen Sprachen, 
wie leicht zu erweisen, die alte Tenuis, zumal T, sehr oft und 
zwar definitiv durch den vocalischen Einfluss umgewandelt worden 
ist. In der Art dieser Umwandlung reichen , die urverwandten 
Sprachen von einander ab, ja oft kennt ein und dasselbe Idiom 
beide Bethäligungsarten des vocalischen Einflusses; bald äussert 
sich letzterer durch Aspiration, bald durch Erweichung, also analog 
wie im Ossetischen, wo er ebenfalls die Tenues theils aspirirte, 
theils erweichte (nur mit der in AI. 32, 43 B. angegebenen Be- 
schränkung), oder wie im Armenischen und Germanischen, von 
welchen Sprachen die erstere den vocalischen Einfluss die Tenuis 
erweichen, die letztere ihn diese aspirlren Hess (vgl. AI. 32, 43 B.). 
— Im In- und Auslaut scheint von allen Muten das Tdem vocali- 
schen Einfluss am leichtesten erlegen zu sein: Sanskrit un(\ Griechisch 
gestatteten letzterem beide Arten der Manifestation, Aspiration und 
Erweichung, das Lateinische, welches von allen früheren Aspiraten 
bloss die labiale aspirirte Tenuis (0 conservirte, liess nur die Er- 
weichung zu. 

59. D, In der unleugbar durch den vocalischen Eitifluss her- 
beigeführten Aspiration der oberwähnten hebräischen Muten haben 
wir einen besonders deutlichen Beleg dafür, dass der vocalische 
Einfluss auch wirklich eine solche Fähigkeit und Neigung zur As- 
piration habe, wie sie ihm vindicirt worden. Einen nicht minder 
klaren und unverwerflichen Beleg für seine Fähigkeit und Neigung 
zur Erweichung bietet uns zumal das Sanskrit. In diesem 
muss sich nämlich jede auslautende Tenuis (und im 
Sanskrit kann bekanntlich nach einem besondern Wohllautsgeset^ 
keine andere Mute am Wort-Ende stehen, als die Tenuis, in welche 
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ibker die Aspiraten und Medieii ihres Oi^ftl^, sobald diese aus- 
lautend sind oder werden, Übergehen mttssen, s. Bopp's Orammai. 
triL 56 a.) in die Media umwandeln, wenn das fol- 
gende Wort mit einem Vocal beginnt. Durch diese 
beiden Belege wird allerdings zunächst nur die Fähigkeit und Nei- 
gung des Vocals documentirt: das eine Mal, die nachstehende Mute 
zu asphiren, das andere Mal, die voranstehende Mute zu erweichen, 
aber wenn man hinzunimmt, dass in vielen Pftllen unwiderleglich 
dargethan werden kann, dass der Vocal auch die nachstehende 
Mute erwekkt umi die voranstehende asptriri hat (man denke in 
letzterer Hinsicht nur z. B. an die offenbar durch den nachfolgenden 
Vocal heii>eigefBhrte Aspiration des lat. C, welche im französ. Ch 
vorliegt), so wird man dem Vocal die Fähigkeit und Neigung zu^ 
eiicennen müssen, nach beiden Seiten hin, nach hinten und nach 
vorn, die benachbarte heterogene Mute zu aspiriren oder zu er- 
weichen und - in dieser Weise sich (d. h. seiner Natur) naher zu 



Es könnte nun die Frage aufgeworfen werden : ob nicht wenig- 
stens der vocalische Einfluss in seinen beiden Manifestationen nach 
einer der beiden Seiten, und nach welcher, vorzugsweise inelinire. 
Nach der sorgfältigsten Prüfung neige ich mich zu der Ansicht, 
dass der Vocal leichter und kräftiger auf die nachfolgende hetero- 
gene oder homoiogene Mute einwirke, als auf die vorangehende. Ich 
glaube dafür starke innere und äussere Grunde angeben zu können, 
verzichte aber für jetzt darauf, theils weil es mich hier zu weit 
führen wurde, theils weil diese Gründe in ihrem Zusammenhang 
mit den Principien der Sprachentwickelung in meinem demnächst 
erscheinenden grösseren Werke zu finden sein werden. Das sab A. 
besprochene Verhalten der hebräischen Muten dem vorangehenden 
Vocal gegenüber kann jener meiner Ansicht nur eine weitere Stütze 
geben« Dubei ist jedoch, wie bereits bemerkt (s. C), daran fest- 
zuhalten, dass der Vocal auch die vorangehende heterogene oder 
homoiogene Mute durch Aspiration resp. Erweichung seiner Natur 
anzunähern, zu assinüliren, zu verwandebi vermag, nur findet er hier 
nicht so günstige Bedingungen, so leichtes Spiel oder so gute Ge- 
legenheit, wie der nachfolgenden Mute gegenüber. Wie die senk- 
rechten Sonnenstrahlen energischer sind als die schrägen, wie die 
Fluth bei stärkerem Fall m Wucht zunimmt, so dürfte auch die 
Wirksamkeit des vocalischen Einflusses mehr oder weniger ener- 
gisch sein je mich den verschiedenen Richtungen, in welchen er 
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sich äussert; es dürfte in der Wirksamkeit desselben eine Gradation 
anzunehmen sein^ die durch die grössere oder geringere Kraft be- 
dingt wird, welche der vocalische Einfluss naturgemäss in diesen 
Richtungen entwickelt oder erhält. Dass er auf die nachfolgende 
Mute energischer und darum auch leichter einwirkt^ als auf die 
vorangehende, dürfte sich physiologisch einfach dadurch erklären, 
dass der vocalische Hauch durch die Production dem folgenden 
Consonanten gewissermaassen zugetrieben, über diesen hingeweht 
wird, auf diesen überströmt und so freieres Spiel und bessere Ge- 
legenheit erhält, seine Natur zur Geltung zu bringen und eine 
Umwandlung zu bewirken, als diess dem vorangehenden Consonan- 
ten gegenüber der Fall sein kann, indem dieser weit entfernt, einen 
solchen Choc zu empfangen, ihn vielmehr veranlasst, daher denn 
auch die Mittheilung einer vocalischen Eigenschaft an den voran- 
gehenden Consonanten, wo sie endlich stattgefunden hat, lediglich 
der Berührung oder Verbindung des Vocals mit demselben zuge- 
schrieben werden muss. — Wenn nun dem so ist, dann kann man 
sich erst recht nicht wundern, wie im Ossetischen, Armenischen 
und Germanischen die Tenuis auch im Anlaut, also in jener starken 
Position, welcher die Sprache im Interesse grösserer Deutlichkeit 
im Allgemeinen einen besonderen Schutz zu Theil werden liess 
(vgl. oben C), sich nicht zu behaupten vermochte: dieser Sqhutz 
ward der anlautenden Tenuis nicht mehr gewährt, weil der auf 
jenen 3 Sprachgebieten übermächtig gewordene vocalische Einfluss, 
nachdem er ihr in angedeuteter Weise von beiden Seiten, von 
vorn und von hinten zugesetzt, ihr noch ausserdem eine furchtbare 
Gegnerin erweckte, welche ihr den Garaus machen musste. Die 
anlautende Tenuis ward nämlich im Ossetischen, Armenischen und 
Germanischen angegriffen: 

1) von Seiten des Vocals, welcher das vorhergehende Wort 
schloss, also von Seiten eines vorangebenden Vocals «~ dieser An- 
griff fiir sich allein hätte schwerlich eine definitive Umwandlung 
zur Folge gehabt; 

2) von Seiten des nachfolgenden Vocals — auch dieser, schon 
weniger kräftige, Angriff hätte die Tenuis, zumal in der starken 
Position des Anlauts, schwerlich für immer zu Falle gebracht; 

3} von Seiten der Analogie fvgl. AI. 24). Die Energie 
des vocalischen Einflusses, welche auf den genannten drei Sprach- 
gebieten im In- und Auslaut die Tenuis schon siegreich bezwungen 
und definitiv umgewandelt hatte, aber nicht hinreichte, die starken 
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Wälle der Position des Anlauts zu bewältigen, sondern nur vor- 
übergehende Erfolge zu erzielen vermochte, rief in ihrer Heftigkeit 
gleichsam die gewaltige Macht der Analogie zu ihrer Hülfe herbei 
and dieser war es natürlich ein Kleines, die schon erschütterten 
anlautenden Tennes^ zum Falle zu bringen und ihnen dasselbe 
Schicksal zu bereiten, welches die in- und auslautenden Tenues 
bereits betroffen hatte, nämlich sie definitiv umzuwandeln. 
Und 4amit hatte der vocalisehe Einfluss Csst die höchste Stufe seiner 
Macht erklommen: er hatte die Tenuis aller 3 Organe in allen 
3 Positionen bezwungen. Nur eine Stufe höher noch brauchte er 
zu steigen und er stand auf dem Gipfel der Macht: diesen Schritt 
that er «im Germanischen und Armenischen, indem er sich zum 
4. Princip der systematischen Mutenverschiebung, zum „Prineip der 
eanfarmen MulTenumwandlung^ erhob (\gh AI. 40}. 

59. E. Wie ich bereits bemerkt habe (s. Vorwort}, soll mit 
diesen Parallelen keineswegs ein specieller, innigerer Zusammenhang 
der durch vocalischen Einfluss herbeigeführten Mutenverschiebung 
im Hebräischen mit der systematischen Mutenverschiebung im Ger- 
manischen, Armenischen und Ossetischen behauptet werden. Pie 
hervorgehobenen Berührungen erklären sich einfach als Consequen- 
zen des Einen gemeinsamen Princips, aus welchem die Mutenver- 
schiebung hervorging. Ich betrachte alle durch voc. Einfl, veranlassten 
Mulenverschiebungen als eine grosse mannichfallige Enlwickelung aus 
Einem Princip heraus, auf Einer Basis, als eine Entwickelung, die 
sich in gewisser Hinsicht mit derjenigen vergleichen lässl, welche 
der Naturforscher in den Naturreichen wahrzunehmen glaubt. 
Wie dieser die 3 Naturreiche aus verschiedenen Elementen-Ver- 
bindungen, das Mineralreich aus einer binären {Erde mit 
Wasser, oder Erde mit Luft, oder Erde mit Feuer), das Pflan- 
zenreich aus einer temären {Erde mit Wasser und Luft}, das 
Thierreich aus einer quaternären {Erde mit Wasser', Luft und 
Feuer} hervorgehen, im Menschen aber alle Entwickelung sich 
gipfeln sieht und demnach in diesem einen Mikrokosmus erblickt, 
ebenso könnte man alle „Mutenverschiebungen durch vocalischen 
Einfluss^ als Consequenzen der verschiedenen Combinationen be- 
trachten, welche das Princip des vocalischen Einflusses befahren 
hat. Wir haben in der Entwickelung der »Mutenverschiebung durch 
vocalischen Einflüsse« folgende 5 Principe kennen gelernt: 

1} das Princip des vocalischen Einflusses {k\. 39 a.}, 

4 
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2} das Prindp der totalen Umwandlung der Muten in allen 
3 Organen und Positionen (AI. 39 b.), 

3} das Princip der definitiven Mutenumwandlung (AI. 39 c.}, 

4} das Princip der canformen Umwandlung der Muten in allen 
3 Organen und Positionen (AI. 40 c.}, 

5} das Princip der Lückenausfüllung oder des ersetzenden 
Nachrückens (AI. 41). 

Den verschiedenen Arten der ^Mutenverschiebung durch voca- 
lischen Einfluss^ Hessen sich nun folgende Combinationen des ersten 
Princips mit einem oder mehreren der 4 andern zu Grunde legen: 

I. Binäre Verl)indung (1. und 2., oder 1. und 3. PrincipJ — 
als Grundlage der y^imsystemcUischen Mutenverschiebung durch vo- 
calischen Einfluss'^. Diese Verbindung kann sich zu einer ternären 
ausdehnen, indem das 4. Princip hinzutritt -^ abe^ diese ternare 
Verbindung ist von der folgenden wohl zu unterscheiden, indem 
in ihr nie das 1., 2. und 3. Princip beisammen sind. 

II. Temäre Verbindung (1., 2. und 3. Princip) — als Grund- 
lage der lediglich im Ossetischen, Armenischen und Germanischen 
vorliegenden „systematischen Mutenverschiebung durch vocalischen 
Einfluss«. 

III.^ Quinäre Verbindung (aller 5* Principe) — als Grundlage 
der lediglich im Armenischen und Germanischen vorliegenden be- 
sondern Art der jiSystematischen Mutenverschiebung«^. 

So hätten wir denn eine ähnliche Gradation der Entwickelung 
durch Ein Princip, auf der Basis von Combinationen desselben mit 
andern Principen, — einer Entwickelung, deren mit Aehnllchkeit 
gepaarte Verschiedenheit eine Consequenz der mehr oder weniger 
verschiedenen Combinationen und Bedingungen ist, unter welchen 
diese Entwickelung vor sich ging. Als Culmination aller durch 
vocalischen Einfluss herbeigerührten Mutenverschiebungen betrachte 
ich die s. g, systematische, welche im Germanischen, Armenischen 
und Ossetischen vorliegt. In dieser fassen sich jene gewisser- 
maassen zusammen, erheben sie sich zu höherer Stufe, auf die 
höchste im Germapischen und Armenischen (vgl. AI. 40 c. und- 
oben AI. 59 D. am Schluss). Alle legen Zeugniss ab von der 
tiefen Innern Berechtigung dieser Entwickelung durch vocalischen 
Einfluss. 

Demnach braucht man denn auch für die systemat. Mutenver- 
schiebung gerade keinen specielleren innigeren Zusammenhang 
zwischen den Sprachen, welche ihr huldigen, vorauszusetzen, näm- 
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lieh zwischen dem Ossetischen, Armenischen und Germanischen. 
Man kann, ohne für sie ein besonderes, sie noch näher mit einan- 
der veit:nüpfendes Band anzunehmen, ihre Verwandtschaft lediglieh 
auf ihre ursprüngliche Identität zur Zelt jener Spracheinheit zu- 
rückführen, auf welche alle s. g. indo-europäischen Sprachen als 
ihren einstmaligen Veretnigungspunkt hinweisen; man kann ihre 
Berührungen in der systematischen Mutenverschiebung aus der 
übereinstimmenden Entwickelung herleiten, welche in jeder dieser 
Sprachen mit innerer Berechtigung und selbstständig durch den 
vocalischen Einfluss veranlasst worden. Möglich, dass es sich so 
verhält; möglich aber auch und sogar, mir wenigstens, höchst 
wahrscheinlich, dass wir in der systematischen Mutenverschiebung 
des Germanischen, Armenischen und Ossetischen den Reflex einer 
specielleren, innigeren Sprachgemeinschaft vor uns liaben, dass die 
Vorfahren der Völker, welche diese Sprachen reden, einstmals, in 
der grauesten Vorzeit natürlich, in einem engeren Verbände und 
Verkehr mitsammen lebten und Ein Brudervolk bildeten. Vieles, 
sehr Vieles dürfte dafür sprechen. 

Dabei braucht man durchaus keinen unmittelbaren Zusammen- 
hang zwischen den systematischen Mutenverschiebungen im Osseti- 
schen, Armenischen und Germanischen anzunehmen, und bin ich 
auch weit davon entfernt diess zu thun, da starke äussere Gründe 
(dieselben werden an anderer Stelle näher erörtert werden) dage- 
gen sprechen. Aber solcher Mangel eines unmittelbaren Zusam- 
menhangs, eine freie und selbstsfändige Entwickelung der syste- 
matischen Mutenverschiebung in jeder der genannten Sprachen 
schliesst keineswegs aus, dass letztere einem engeren Sprachkreise 
entstammen, in welchem zur Zeit der einstmaligen Volks- und 
Sprach-Einheit oder auch noch später die Urvorfahren der Völker, 
welche jene Sprachen reden, in näherer, engerer Gemeinschaft als 
Ein Brudervolk beisammen lebten. Denn jene Volks- und Sprach- 
Einheit ist sicherlich in eine l^lenge von engern Volks- und Sprach- 
kreisen oder Dialekten zerfallen, genau so, wie diess auch bei den 
Völkern und Sprachen der neuern Zeit der Fall ist. So sehen wir 
auf dem deutschen Gebiete zunächst einen s. g. niederdeutschen 
und einen hochdeutschen Volksstainm und Dialekt, die wieder in 
Unterabtheilungen, in einen mecklenburgischen, holsteinischen, west- 
fälischen, friesischen, sächsischen, schwäbischen, schweizerischen, 
tyrolischen u. s. w. zerfallen. Aus einem solchen engern Sprach- 
kreise dürften auch das Ossetische, Armenische und Germanische 

4* 
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hervorgegangen sein. Hierdurch wurden sich die von mir hervor- 
gehobenen unleugbaren und tieflnnern Berührungen dieser Sprachen 
in den . systematischen Mutenverschiebungen aufs ungezwungenste 
und vollständigste erklären, ohne dass man damit genöthigt 
wäre, einen unmittelbaren Zusammenhang zwischen letzteren anzu- 
nehmen. Aus den gleichen Keimen musste unter gleichen Bedin- 
gungen sich nothwendig ein Gleiches entwickeln. Solche Keime 
können beim Mangel der zu ihrer Entwickelung erforderlichen Be- 
dingungen lange Zeit schlummern, bis endlich letztere eintreten 
und dann zur selben Entwickelung führen, welche jene Keime zu 
anderer Zeit und an anderer Stelle längst gefunden haben, nur 
weil die dazu nöthigen Bedingungen früher . concurrirten. Wie diess 
für alle Entwickelung in der Welt gilt, so auch für die Entwicke- 
lung von Geschlechtern, Völkern und Sprachen. Wie gesagt: die 
Keime, welche in einzelnen Generationen lange Zeit^ vielleicht 
Hunderte, ja Tausende von Jahren geschlummert, weil die sie ent^ 
wickelnden Bedingungen fehlten, können dann, sobald diese zur 
Geltung kommen und nicht wieder mehr oder weniger durch neue 
Factoren paralysirt oder verändert werden, ziemlich dieselbe Ent- 
wickelung erfahren, welche in anderen Generationen bereit& längst 
stattgefunden hat. So kann die frühere Einheit eines Familien-, Volks- 
oder Sprachkreises in die einzelnen nach Zeit und Ort geschiede- 
nen Generationen ihre mehr oder weniger gleichen Beflexe ent- 
senden. Dass diess bei den systematischen Mutenverschiebungen 
der Fall sei, dafür sind noch weitere Momente geltend zu machen; 
diese sind jedoch der Art, dass sie erst an anderer Stelle ihre volle 
Würdigung erhalten können. Jedes dieser Momente für sich aliein 
würde zwar nicht beweisend sein, alle zusammen aber dürften nicht 
unbedeutend ins Gewicht fallen bei der Abwägung und Entscheidung 
der Frage, ob das Ossetische, Armenische und Germanische in an- 
gedeuteter Weise näher zusammengehören. Ich bin geneigt, diese 
Frage zu bejahen. Man betrachte und prüfe nur mal recht auf- 
merksam das im H. und IH. Capitel dieser Schrift dargelegte Ver- 
häitniss der systematischen Laut- oder Mutenverschiebungen zu 
einander und man wird sich kaum des Gedankens entschlagen kön- 
nen, 'dass diese tiefinnere und so weitgreifende Uebereinstimmung 
auf solch engern Zusammenhang hindeutet. Zur Unterstützung die- 
ser Ansicht weiter auf die Conformation jener Sprachen zurückzu- 
greifen, ist hier natürlich nicht der Ort. Nur auf Eines möge 
noch aufmerksam gemacht werden, ich halte selbst den Anklang 
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in den Namen: y,Armenier^ und y^Germanen^ nicht für zufalligr. 
Den Wortstämmen ytormanf^ und j^gertnan^ Hegt eine und dieselbe 
Form zu Grunde , nSmlich nharman^. Dies harman bat die man- 
nichfaltigsten Variationen erfahren — es gingen nämlich u. a. dar- 
aus folgende Formen hervor: 

1) mit Conservirung des anlautenden H: abd. A^rmon-, Atrmm-y 
sowie die latinisirten altdeutschen Namen: Herminus C^rmmusJ^ 
Bermmones (Hermianes), Bermunduri (dies letztere ist wohl Zusam- 
mengesetzt; in dessen -durt dürfte das skr. dharä ^Erde^ stecken); 

2) mit Uebergang des anlautenden H in G: lat. germanus 
nnd der latinisirte altdeutsche Volksname Germani; femer Dschev" 
man (für German, also mit Wandlung des g in dsch^ wie im Italiä- 
nischen), der Name einer iranischen Provinz, deren Bewohner nach 
Herodot (I. 12&3 Germanoi hiessen; 

3) mit Uebergang des anlautenden H, also des Spiritus asper^ 
in den Spir, lenis: arman; indem diess sein auslautendes iV abwarf, 
entstand carma und daraus wieder durch Metathese Aram (der be- 
kannte Name eines armenischen Königs, im Grunde also nichts 
Anderes als unser „Hermann"). — Ferner gingen aus harman her- 
vor: goth. airman-, alts. trmm- (alts. irminthiot, das ganze Menschen- 
geschlecht), ags. eormen- (ags. eormencyn^ Menschengeschlecht), 
nord. tormtin- (nord. iörmungnmdy Erde), ahd. erman-^ crw««-, 
tnwaw-, trmw-, irm-, ermiu"; auch die in Arminius latinisirt vor- 
liegende Schwesterform von hermän (unserm »Hermann«). 

harman hängt ausserdem durch eine frühere Form, aus welcher 
es selbst erst hervorging, mit dem Landnamen Iran (einer andern 
Benennung Persiens) und Eriwan (dem Namen einer iranischen 
Provinz) zusammen. — 'Wie nun eine und dieselbe Lautform zur 
Bezeichnung von Ländern, Provinzen, Völkern und Individuen be- 
nutzt werden konnte, aus welcher Wurzel sie stammt, wie diese 
zu ihrer Bedeutung gekommen, in Begriff und Laut entwickelt 
worden — über alles das und auch über die specielle Entwicklung 
aller zu harman gehörigen Formen wird bereits die erste Lieferung 
des im Vorwort angekündigten Werkes, und zwar im gehörigen 
Zusammenhange, den vollsten und befriedigendsten Aufschluss brin- 
gen. Diesen Aufschluss schon hier zu geben, würde zu weit führen, 
da ich dabei auf den Ursprung der Sprache und deren Entwicke- 
lung in Begriff und Laut zurückgehen müsste, dies wichtige Thema 
aber nicht so en passant abgethan werden kann, vielmehr den Vor- 
wurf einer selbstständigen, strengen und weitgreifenden Untersu- 
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chnng bilden muss. In jenem Werke nun, auf welches ich ver- 
weise, sind die Resultate dieser Untersuchung dargelegt und zwar 
in der Ordnung, wekhe durch die Sprachent Wickelung, durch die 
Entwicklung des Allgemeinen zum Besondern bedingt wird. Inner- 
halb dieser Ordnung, des dargelegten Zusammenhangs in der Ent- 
wicklung finden harman mit all seinen Variationen und eine Menge 
höchst interessanter uralter Lautformen auf die leichteste und kür- 
zeste Weise ihre volle Aufklärung und Erledigung in jeder Bezie- 
hung. Da jenes Werk es sich speciell zur Aufgabe macht, den 
Nachweis zu liefern, wie die Wörter zu ihren Bedeutungen und 
Lauten gekommen sind, die Lösung dieser Aufgabe aber wiederum 
den Nachweis der allgemeinen bei der ersten Sprachbildung, sowie in 
der Sprachentwickelung überhaupt zu Geltung und Ausdruck ge- 
langten Haupt- Anschauungen und -Principien erfordert, so wird 
man es billigen, dass ich auf jene Darlegung verweise und mich 
hier nicht auf eine Etymologie einlasse, welche von dem eigentii- 
chen Gegenstande dieser Abhandlung gar zu weit abfuhren müsste. 
Dort, nachdem der Boden genügend bearbeitet und die Saat be- 
stellt worden, werden wir uns einer prächtigen, in hohem Grade 
lohnenden Aernte erfreuen können, — was ich dort auf den ge- 
legten festen Grundlagen leicht und kurz abthun konnte, würde 
hier einer ungemein weitgreifenden Auseinandersetzung bedürfen. 
Dort wird man sehen, wie schön Alles zusammenstimmt und wie 
trefflich jenes harman sich eignete, zur Bezeichnung von Bruder- 
völkern oder Bruderstämmen verwendet zu werden. Dass eine 
solche allgemeinere Benennung im Laufe vieler Jahrtausende von 
specielleren Volksnamen vielfach zurückgedrängt werden, ja bei 
zunehmender Verschiedenheit der Sprachen, mit welcher in umge- 
kehrtem Verhältniss meistens auch eine Abnahme des früheren 
vollen Bewusstseins alter Zusammengehörigkeit Hand in Hand ging, 
endlich völlig ausser Gebrauch kommen konnte (was natürlich nicht 
ausschliesst, dass sie sich in alten Zusammensetzungen zu erhalten 
vermochte), ist sehr begreiflich. 

60. Im Arabijschen hat sich die Energie des vocalischen 
Einflusses bis zur definitiven Umwandlung der alten labialen Tenuis 
(des P) in eine neue aspirirte Tenuis (in F) und Media (in jB), 
und zwar in allen Positionen, erhoben, der Art, dass es im arabi- 
schen Alphabet gar kein P mehr gibt, für P nur noch F und B 
erscheinen. Hätten auch die gutturale (K) und die linguale (7^ 
Tennis die gleiche Umwandlung zur Asp. Tenuis und zur Media er^ 
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fahren, so würde es damit zur ^^systemat. Mutenverschiebung durch 
vocal. Einfluss<< gekommen sein. Aber von den 3 Hauptprincipen, 
welche die letztere constituiren (AI. 39)^ fehlt hier wieder das zweite, 
oder ist dies vielmehr nicht vollständig zur Geltung gekommen, 
nämlich das Princip der „totalen Umwandlung einer Mutenstufe 
in allen drei Organen und Positionen^ durch vocalischen Ein- 
fluss. Das dritte Princip, die definitive Mutenumwandlung, ist 
vollständig, das 2. dagegen nur zum Theil realisirt worden, da 
von der Umwandlung durch Asp. und Erw. nur die labicUe Tenuis in 
allen Positionen, nicht aber auch die Tenuis der beiden andern 
Haupt-Sprachorgane, der Kehle und der Zunge, betroffen wurden. 
In AI. 59 A. sahen wir das 3. Princip ermangeln, hier hinwiederum 
das 2. In dieser Weise bringt es die „unsystematische Mutenver-* 
Schiebung durch vocalischen Einfluss^ nie zur vollen ternären Prin* 
dp- Verbindung der »systematischen'' (AI. 39), vielmehr stets nur 
zur binären, in welcher entweder das 1. und 2. oder das 1. und 
3. Princip zusammen auftreten, an welcher das 2. oder 3. entweder 
gar nicht oder doch nur unvollständig Theil nimmt. Darin besteht 
eben das Charakteristische der. unsystematischen Mutenverschiebung, 
deren Hauptdifi'erenz von der systematischen. In letzterer ist jene 
zu höherer Stufe erhoben, zu grösserer Entschiedenheit, Festigkeit 
und Gleichmässigkeit gekommen: die unvollständige und ungleich- 
massige Mutenumwandlung durch vocalischen Einfluss erhob sich 
zur totalen und conformen, die vorübergehende und relative zur 
definitiven und absoluten. In der systematischen Mutenverschiebung 
haben wir das Wesen der unsystematischen nur in höherer Potenz, 
in anderer festerer Form, an Stelle früherer Zerfahrenheit Concen- 
tration, statt schwankender eine /e^fß Consonanz, kurz: die unsyste- 
matische Mutenverschiebung ist die auseinandergelegte systematische. 
Da es höchst überflüssig sein dürfte, die j» unsystematische 
Mutenverschiebung durch vocalischen Einflüsse in den urverwandten 
Sprachen hier noch weiter, als bereits geschehen, zu verfolgen und 
zu parallelisiren, so stehe ich davon ab, um mich jetzt zur Betrach- 
tung derjenigen Punkte zu wenden, welche ich hier noch zu er- 
örtern habe, wenn ich die hochwichtige Frage der Lautverschie-- 
bungen einigermaassen erschöpfend behandeln will. 



V. Capilel 
Die Attsnahnen Ton den Regeln der systematischen Lantferschiebnng. 

Alinea 61—66. 

(Uebersicht. A.1. 61 — 63. Hanptnrsachen der Ausnahmen von der systemati- 
schen Mutenverschiebung. — AI. 64 u. 66 (1-4). Bopp's irrige Anffassung 
nnd Darstellung der armenischen Tenues und Medien. — AI. 66 (1-3). Be- 
merkungen J. Grimm 's und Ag. Behary's zu den Lautverschiebungen.) 
AI. 67. Sückblick. — AI. 68. Selbstberichtignng. — AI. 69 u. 70. Schluss- 
bemerkungen. 

61. Es ^bt eine beträcbtliche Anzahl von Wurzeln und Wör- 
tern, welche die systematische Mutenverschiebung entweder gar 
nicht oder nur zum Theil erfahren haben. Auch dieser Ungleich- 
mässigkeit liegt keineswegs Willkür zu Grunde. Bei genauerer 
Untersuchung derselben findet man, dass sie von Ursachen bedingt 
worden ist, die nichts mit der Willkür gemein haben können. Es 
herrscht sogar eine gewisse Regelmässigkeit in dieser Ungleich- 
massigkeit und ist u. a. auch von J. Grimm und Bapp darauf be- 
reits in treffendster Weise aufmerksam gemacht worden. Zumal 
Bapp's Bemerkungen in dieser Hinsicht zeigen, was für die detail- 
lirte Darlegung der Gesetzmä3sigkeit in jener scheinbaren Anarchie 
geleistet werden kann. Für diejenigen meiner geehrten Leser, 
welche die Bopp'sche- „Vergleichende Grammatik des Sanskrit, 
Send etc.**, dieses grosse, wahrhaft geniale Werk, in dem natürlich 
auch die Lautverschiebung abgehandelt wird, nicht zur Hand haben, 
möge daraus hier eine Probe der bewundernswürdigen Präcision 
und lichtvollen Darstellung folgen, mit welcher jener grosse Meister 
auch diesen so schwierigen Gegenstand behandelt hat. Bopp sagt 
(Vergl. Gramm. 2. Ausg. 1. pag, 123): „Die Gutturale und Labiale 
„sind, abgesehen von denjenigen Sprachquellen, welche Grimm die 
„„streng-althochdeutschen«'« nennt, am Wort- Anfange von der 2. 
„Lautverschiebung wenig berührt worden. Unser k, Ä, ^, /", 6 von 
„Wörtern wie Ätun, goth. kinnu^s — kann, goth. kan — Hvndj 
„g. hunds — Ben, g. hairfö — gast, g. gasis — gebe, g. giba — 
9, fange, g. faha — Vieh (= Fieh) g. fadhu — Bruder^ g. brötkar — 
J)inde, g. hinda — biege, g. bitiga, haben sich von der Stufe, 
„worauf sie in den entsprechenden goth. Wörtern stehen, nicht ver- 
„drängen lassen. Dagegen haben ziemlich viele Endbuchstaben von 
„Wurzeln mit gutturalem oder labialem Ausgang die 2. Verschiebung 
„erfahren. Man vergleiche z. B. breche, flehe, frage, hange, lecke, 
j^schldfe, laufe, b-leibe , mit den verwandten goth. Formen brika. 
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9,flAa, fraihna, hahoy laigöy sUpOy hlavpOy af-lifnan übrig bleiben. 
»Ein Beispiel mit anfangendem p als Verschiebung eines goth. oder 
„gemeingermanischen 6 für skr. hh, gr. lat. f, liefert unser PracU 
„(ursprünglich GUmt)^ welches wurzelhaft mit dem goth. bairht^$ 
„klar, offenbar, angels. beorhty engl, brighty sowie mit dem skr. 
yjbrddsch glanzeio^ gr. flegOj lat. flagroj ftdgeo, zusammenhangt. <( 

62. Es kann nicht meine Absicht sein, in Betreff der Aus- 
nahmen von der systematischen Mutenverschiebung auf alle Einzel-» 
heiten einzugehen. Solche gehören in Grammatik und Wörterbuch. 
Zur Lösung der mir gestellten Aufgabe handelt es sich vielmehr 
zunächst nur darum, den Hauptursachen nachzuforschen, welche es 
verkmdert haben, dass die systematische Mutenverschiebung überall 
durchgriff. Gelingt es, diese Ursachen zu ergründen, dann werden 
wir daran zugleich eine Grundlage Tür jene Regel- oder Gleich- 
mässigkeit in der Ungleichmassigkeit erhalten, von welcher oben 
die Rede war. ' 

Es hält nicht gar schwer, diese Hauptursachen zu ergründen. 
Die Wurzeln und Wörter, welche die systematische Mutenver- 
schiebung gar nicht oder nur zum Theil erfuhren, haben hauptsäch- 
lich in folgenden Factoren Schutz gefunden: 

I. in dem conservativen Princip der Sprache, 

IL in der Festigkeit oder Beliebtheit gewisser Gonsonanten- 

Verbindungen, 
HL in der starken Position, welche der Anlaut bot. 

62. I. (DerS chutz, welchen das conservative Princip 
der Sprache den von der systemcUischen Lctutverschiebung bedrohten 
Muten geboten haQ Die Sprache ist ein lebensvoller Organismus, 
beherrscht zwar vom Willen des Menschen, der ihn schuf, aber zu- 
gleich erfüllt von eigenthümlicher Lebenskraft und darum einer 
Entwickelung aus sich selbst heraus fähig, also durchaus vergleich- 
bar dem Organism, aus welchem er hervorging, wie denn jeder aus 
einem andern geborne oder erzeugte Organismus diesen seinen 
Ursprung nicht verleugnen kann, sein Wesen dem des andern ent- 
sprechen muss. Im Sprachorganism haben wir den Reflex des 
menschlichen Organismus, es ist daher natürlich, dass sich beide 
gleichen: auch der Körper des Menschen muss dem menschlichen 
Willen dienstbar sein, aber seine Hauptbestandtheile haben wie die 
der Sprache eine Art selbstständiges Leben, das sich um den 
menschlichen Willen fast durchaus nicht kümmert, sowie eine selbst- 
ständige Entwickelung aus ihrer besondern Natur heraus, bedingt 
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durch die Einwirkungen auf die in dieser Natur liegenden, ent- 
wicklungsfähigen Keime. Der Sprachorganism gleicht demnach 
auch einem geordneten Staatswesen, welches einerseits durch einen 
obersten Willen beherrscht wird, in welchem andererseits aber auch 
dem Selfgovernment der grösstmögliche Spielraum gelassen ist und 
die Individuen sich mit fast vollständiger Freihqjt bewegen und 
entwickeln können. — Aus der innern Berechtigung, auf welcher 
wie alles Leben, so auch das selbstständige Leben der Hauptbe- 
standtheile der Sprache beruht, schöpft auch das conservative Prin- 
cip, welches allem Leben innewohnt, die Kraft, immerfort biiS aufs 
äusserste das ihm anvertraute Gut zu vertheidigen und nur der 
zwingenden Nothwendigkeit nachzugeben. Man könnte dies conser- 
vative Princip der Sprache auch den Selbsterhaltungstrieb ihrer 
Hauptbestandtheile nennen. Zu letzteren gehören unstreitig die 
Tenuis und Media. Diesen ward, wie gezeigt worden, zweimal 
angesonnen, sich umwandeln zu lassen, ihre Natur mehr oder weni- 
ger aufzugeben — das eine Mal durch den vocalischen Einfluss, 
der mit innerer Berechtigung sich geltend zu machen suchte und 
zumal der Tenuis hart zusetzte, — das andere Mal durch das 
Princip der Lückenausfüllung TAI. 35. 41), das nach dem durch 
den vocalischen Einfluss herbeigeführten Untergange der alten 
Tenuis von der alten Media heischte, sich zur Bildung einer neuen 
Tenuis herzugeben, und dies Princip hatte nachgewiesener Maassen 
seine volle Berechtigung, Aber auch das conservative Princip, der 
Selbsterhaltungstrieb der bedrohten Muten hatte seine volle innere 
Berechtigung. So stand denn Berechtigung gegen Berechtigung, 
drohend, feindlich, eine die andera^ ausschliessend, und es kam nur 
noch darauf an, welches der sich widerstreitenden Principe das 
mächtigere sei, es kam also zur Machtfrage. Es geschah, was nicht 
ausbleiben konnte: ein Kampf entspann sich — wir haben bereits 
gesehen, wie er geführt wurde und welche Resultate er hatte: 

a) Durch den ersten, hauptsächlich oder am hartnäckigsten 
gegen die alte Tenuis geführten Kampf, veranlasst' vom vocalischen 
Einfluss, ward für das Ossetische^ Armenische und Germanische im 
Grossen und Ganzen der Untergang der alten Tenuis, deren totale und 
definitive Umwandlung theils in eine neue Aspir. Tenuis, theils in 
eine neue Media herbeigeführt, und nur wenige alte Tenues ent- 
rannen diesem Schicksale, um jene Kategorie von Tenues zu bilden, 
welche als „Ausnahmen von der Lautverschiebung^ gelten — das 
revolutionäre Princip, die Revolution hatte gesiegt, die .frühere 
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Majorität war zu einem winzigen Häuflein^ zu wenigen Ausnahmen 
zusammengeschmolzen, während die frühere Minorität zur Majorität 
und Majorisirung, d. h. zur Regel sich hinaufgearbeitet hatte, — hier 
erlitt der Consonantismus der Sprache eine tiefschmerzliche Störung 
und Wunde, entstand eine weitklaffende Lücke. In den übrigen uT" 
verwandten Sprachen fährte dieser Kampf zu den in AI. 52, 53 u. 59 C. 
angegebenen, im Grossen u. Ganzen für die Muten und namentlich 
für die Tennis weniger ungunstigen Resultaten: hier hatten die 
Muten y zuipal die Tenuis, im Allgemeinen den Angriffen tapferer 
widerstanden und den vocalischen Einfluss meistens nicht allzu 
mächtig werden lassen — wohl erlitten die alten Tenues namhafte 
Verluste, aber sie sanken keineswegs zu einer unansehnlichen Mi- 
norität herab, es kam zu einer Art Compromiss zwischen den 
streitenden Theilen , aber nicht wie auf jenem andern Kampfplatze 
zur Regelf die Revolution hat hier nur sehr unvollständig gesiegt, 
die alte Ordnung nur eine leichtere Störung erlitten, welche bald 
verschmerzt werden konnte — hier trat nicht wie dort eine bedeu- 
tende Lücke ein, welche eine Ausfüllung erheischte, hier bildeten 
nicht die alten Tenues, sondern eher die ihnen entfremdeten, in 
neue Aspir. Tenues oder neue Medien umgewandelten ehemaligen 
Cameraden die Ausnahmen. Das Verhältniss ist also hier fast um- 
gekehrt: was sich dort zu Gesetz und Regel erhoben, ist hier 
Empörung und Ausnahme geblieben; was hier Ausnahme, ist dort 
zur Regel geworden. 

6) Der zweite, nur im Ossetischen, Armenischen und Ger- 
manischen und lediglich gegen die alte Media geführte Kampf, 
welcher von dem Princip der LückenausfüUung, des ersetzenden 
Nachrückens (AI. 35. 41) veranlasst wurde, indem dies Princip 
nach dem durch den vocalischen Einfluss herbeigeführten, für die 
Sprache so schmerzlichen Untergang der alten Tenuis (AI. 34. 35) 
von der alten Media verlangte, sie solle sich zum Opfer bringen 
d. h. zur Bildung einer neuen Tenuis hergeben — dieser jnoeite 
Kampf ist, wie mir scheint, weniger heftig gewesen, als der erste, 
und darum schon konnte es dem conservativen Princip gelingen, 
obgleich es im Allgemeinen auch diesmal den Kürzern zog, doch 
an ungleich mehreren Stellen sein älteres Recht zu behaupten, 
d. h. die alte Media vor der Umwandlung zu einer neuen Tenuis 
zu bewahren und so ein grösseres Contingent zu den s. g. Aus- 
nahmen der Lautverschiebung zu stellen. Dies günstigere Resultat 
verdankte das conservative Princip wohl einerseits dem Umstände, 
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dass die Media wegen ihrer leichten und t>eqaemen Aussprache, 
wegen ihrer mit Milde gepaarten Festigkeit bei der Sprache be- 
sonders gut angeschrieben stand, anderntheils dem Umstände, dass 
das Princip der Lückenausfüllung, welches mit der erwähnten Zu- 
muthung dem conservativen Prinzip gegenüberstand, im Grunde 
ebenfalls ein conseryatives Princip war, welches demnach geneigt 
sein musste, hier mit grösserer Schonung zu Werk zu gehen, als 
das echt revolutionäre Princip des vocalischen Einflusses in jenem 
ersten Kampfe gegen die Muten bewiesen hatte. Das Princip der 
Lückenausfüllung war ein contrerevolutionäres, bestrebt, für die 
untergegangene alte Tenuis eine nette herzustellen, also ein restau- 
rirendes Princip, es appellirte im Interesse der schwer gekrankten, 
durch den erlittenen Verlust schmerzlich getroffenen Sprache an 
den Opfermuth der Medien: die meisten alten Medien folgten die- 
sem Rufe und opferten sich für das Wohl des. Ganzen, natürlich 
mehr. oder weniger freiwillig oder gezwungen; viele aber auch 
iiaben sich geweigert, Widerstand leistend, und das Pjrincip der 
Lückenausfüllung, weniger barbarisch als das revolutionäre Princip 
des vocalischen Einflusses, zufrieden, im Grossen und Ganzen seinen 
Zweck erreicht zu haben, machte dem die alte Media vertheidigen- 
den conservativen Principe die Concession, jene Medien, welche 
der ihnen zugemutheten Umwandlung widerstrebten, zu pardonniren 
und fürderhin unangefochten zu lassen. Wenn man will, kam es 
also auch hier zu einer Art Compromiss, indem die Sprache gewisser- 
maassen beiden Theilen, beiden Berechtigungen Rechnung trug, indem 
sie die eine zum Gesetz, zur Regel erhob und die andere durch Ge- 
f>tattung vieler Ausnahmen anerkannte, Letzteres zumal bei Wurzeln 
und Wörtern, welche durch vielfache Zusammensetzungen besonders 
lösten Fuss gefasst hatten. Auf diese Weise etwa dürfte es sich 
erklären, dass in äusserlich ungeschützter Lage ungleich mehr alte 
Medien, als alte Tenues, ihre Geltung bewahrt haben. Es begreift 
sich, dass von den alten Tenues, welchen in jenem ersteh Kampfe, 
wie wir ge&ehen haben CAl.26,32, 52), vom vocalischen Einfluss so 
scharf, in nächster Nähe ^zugesetzt wurde, nur sehr wenige dem 
drohenden Untergange entrinnen konnten; von den im zweiten 
Kampfe bedrohten alten Medien musste es bei den angegebenen 
Umständen einer ungleich grösseren Anzahl gelingen, sich zu er- 
halten, weil sie eben einen viel mildem, weniger unerbittlichen 
Gegner hatten. 



— Gl- 
ich glaube äberall in dieser Darstellung der Lautverschie- 
bungen die volle innere Berechtigung der letzteren nachgewiesen 
zu haben; wenn aber die Lautverschiebungen diese Berechtigung 
haben, dann dürfte es nicht zu billigen sein, dass J. Grimm sie 
als etwas Unorganisches dargestellt hat (s. Grimm^ Deutsche Gram- 
matik, pag. 591, 127, 151, 177) und zwar einfach desshalb, weil 
sie unursprünglich, „eine sichtbare Abweichung von einem früheren, 
spurweise noch vorhandenen Organismus^ seien« Eine berechtigte 
Entwickelung dieser Art kann unmöglich eine solche Bezeichnung 
verdienen. Auf diese Weise würde fast die ganze Sprachentwicke- 
lung etwas Unorganisches sein, nur die ersten Sprachanfange wären 
organisch zu nennen. Jener „frühere Organismus^, von dem durch 
die Lautverschiebung abgewichen wurde, ist selbst zum grössten 
Theil unursprünglich und ebenfalls „eine Abweichung von einen) 
früheren, spurweise noch vorhandenen Organismus^, wie ich iv 
meinem nächsten, im Vorwort angekündigten Werke unwiderleg- 
lich nachweisen werde. 

~ 62. II. (Der Schutz, welcher der von der Lautverschiebung 
bedrohten Mute in der Festigkeit oder Beliebtheit gewisser CmMo^ 
nanten^ Verbindungen geboten wurde,) Näheres hierüber gehört 
zwar ebenfalls in Grammatik und Wörterbuch, jedoch möge noch 
folgende präcise Bemerkung Bopp's (Vgl. Gramm. 2. Ausg. I. pag. 129) 
hier Platz finden: „Als durchgreifendes Gesetz gilt im Gothischen, 
„und mit wenigen Ausnahmen auch in den übrigen germanischen 
„Mundarten, die Unverschiebbarkeit der alten Tenues hinter s und 
„den Aspiraten h (ch) und f. Die genannten Buchstaben gewähren 
„nämlich einer ihnen nachfolgenden Tenuis einen sichern Schutz.^ 
Als solche schätzende Consonanten-Verbindungen erscheinen also 
hier: sk, st, sp, ht, cht^ ft. 

62. III. iDer in der starken Position des Anlauts dargebotene 
Schutz.^ Hierüber dürfte das in AI. 59 C. Angegebene für den 
Zweck dieser Abhandlung genügeh. 

63. Es gibt auch scheinbare Ausnahmen von der Lautver- 
schiebung. Zu diesen gehört z. B. das im Goth. anstatt der guttu- 
ralen Aspir. Tenuis erscheinende h. Im Germanischen ist das ver- 
schobene kh theils erhalten worden und zwar als cA, theils in h 
übergegangen, d. h. nur die Aspiration, der Hauch ist zurückge- 
blieben. Im Hochdeutschen ist Beides der Fall, im Gothischen nur 
h statt kh. Es gibt also im German. zweierlei h: das eine ist ur- 
sprünglich, das andere dagegen ist verschoben und steht für kh. 
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Das germ. verschobene h ist oft, zumal inlautend, in g übergegan- 
gen. — J, Grimm drückt sich über die Verschiebung der gutturalen 
Tenuis, im Germanischen, folgendermaassen aus (D. Granrni. 
I. pag. 584): „Der Golhe bedient sich anlautend statt ch des Spi- 
9)ritus A, in- und auslautend zuweiten des A, häufig aber auch der 
»Med. g. Im Alth. stünde hier« (nämlich in der vorausgesandten 
Lautverschiebungs-Tabelle, zu welcher Grimm diese Bemerkungen 
macht) „die Media g überall consequent und dem b d der andern 
»Reihen analog; es mag aber ein üeberrest der früheren Lautein- 
»richtung sein, dass auch alth. der goth. Anlaut A, weil man ihn 
„für eine Spirans und nicht Asp. nahm, fortgalt. Nur zuweilen er- 
»scheint g daneben. Diese Verwendung des h für cA findet be- 
»merkenswerth gerade" auch im lat. Anlaut statt.« — 

Hiemit dürften die Ausnahmen von der systematischen Muten- 
verschiebung hinreichend charakterisirt sein. Weiteres übergehe 
ich, namentlich auf Bopp's und J. Grimmas Grammatiken verweisend, 
nur einige Bemerkungen Grimmas fljge ich hier noch bei. Derselbe 
sagt (Deutsche Gr. I. pag. 589): 

•»Solche Ausnahmen, d. h. Fälle, wo die aufgestellten Gleichun- 
gen fehlschlagen, treten ein 

»a) bei Uebergängen der Ten. Med. oder Asp. in Ten. Med. 
Asp. einer andern Reihe. Wie oft wechseln p, L k. (gr. (aoSy lat. 
pavo; gr. pente^ aeol, pempe; gr. poiasi, jon. koios} b. d. g, (gr. 
obelos, odelos; ge, dor. de) ph. th. eh (gr. thymos^ lat. fumus; gr. 
ther, aeol. fer, lat. fera); 

*»&) wegen Unvollkommenheit der Aspirationen in den meisten 
"Sprachen und daraus entspringender Mischung mit der verwandten 
Spirans und Media. Das Sanskrit aspirirt Tenuis und Med. jedes 
Organs, so dass bh ph, dh th, gh kh vorhanden sind. Davon 
zeigen sich in den übrigen vermengte Trümmer. Der Grieche be- 
sitzt ph. th, ch; der Lateiner nur ersteres (und modificiert, sein f 
nähert sich dem 6A); th wird ihm zu f; ch zu A. Auch die litt. 
und lett. Sprache ermangeln beide des /*, th und cA (ja selbst der 
einfachen Spirans A); die goth. etc. des cA, welches sie durch A 
und g ersetzt. In andern deutschen Dialekten deutliche Spuren des 
feA. dh. gh., die sich vielleicht künftig klarer auffassen lassen werden, 
als es in meiner Darstellung geschehen konnte.«^ (Van diesen 
deutschen aspirirten Medien glaube ich behaupten %u können^ 
dass sie weder ursprünglich sind, noch mit der systematischen Muten- 
verschiebung etwas !bu thun haben; ich halte sie für Verschiebungen 
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der Medien durch vocaUschen Einfiuss, vgl. AI. 14, 59 il u. 68). „Der 
Mangel des anlautenden goth. p hochd. ph CO ui^t^r diesem Ge- 
sichtspunkt erscheint minder aufTallend.^ iln dieser Bex,iehung ver-- 
weise ich auf AI 62 L und 62. IIL^ „Da im Gr. und Lat. die 
Lippenlaute schwanken, z. B. kefale, caput; nefos, nefele, nvbesy 
nebula; so rechtfertigt sich jedwede der deutschen Formen, das 
goth. hatAüh neben ffibbt und das sächs. hoafod, und ob das ahd. 
houbit oder houpit, nepal oder nebal Vorzug verdiene, muss allge*- 
meinbetrachtet unentschieden bleiben. Der Lateiner liebt inlautende 
Med. Qhabeo, nobilisy mobilis^ fabula^ cibuSy hebes^ Scabies etc.; die 
Abkunft von v offenbar in nomsse, movere etc.). 

9}C) Die Lautverschiebung erfolgt in der Masse, thut sich aber 
im Einzelnen niemals rein ab; es bleiben Wörter in dem Verhält- 
nisse der alten Einrichtung stehn, der Strom der ]>ieuerung ist an 
ihnen vorbeigeflossen, Schutz gewährte ihnen zumal (nicht immer) 
die Verbindung mit den unwandelbaren Liquiden und Spiranten. 
Also haben 1) einzelne Wörter der goth. etc. Sprache noch das 
Gepräge der lat. gr. Ordnung .... 2) einzelne der alth. das Gepräge 

der gothischen etc 3) einzelne goth. und alth. Cl^tztere folglich ^ 

durch zwei Lautverschiebungen unversehrte) stimmen zum Lat. und 
Griech 4) von zwein Gons, eines Worts kann der eine ver- 
schoben, der andere erhalten sein....^ 

In den meisten dieser Punkte stimme ich mit Grimm tiberein, 
während ich Einiges etwas anders auffasse, wie man aus meiner 
bisherigen Darlegung ersehen haben wird; weitere Differenzen in 
der Auffassung dieser Lautverhältnisse können hier natürlich nicht zur 
Erörterung kommen, vielmehr muss ich auch in diesem Betreff auf 
mein nächstes Werk verweisen. Uebrigens geräth J. Grimm durch 
diese Anerkennung des weiten Spielraums, welchen die Ausnahmen 
von der Lautverschiebung gehabt haben, mit sich selbst in Wider-- 
Spruch^ nämlich mit einer von ihm kurz zuvor (D. Gr. L pag. 588) 
gewagten Behauptung über die Lautverschiebungen. In Betreff 
dieser widersprechenden und unhaltbaren Behauptung verweise ich 
auf AI. 66. 

64. Nach den in AI. 61 u. 62 dargelegten Gründen dürfte es 
unmöglich sein, in den Ausnahmen von den Regeln der systemati- 
schen Muten Verschiebung ein Spiel der Willkür zu erblicken; man 
begreift vielmehr vollkommen, wie es zu diesen s. g. Ausnahmen 
gekommen, die Lautverschiebung nicht überall stricte inne gehalten, 
ja vielfach sogar ohne jeden sichtlichen Einfluss geblieben ist, der 
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Art, dflss die Muten germanischer wie armenischer Lautformen mit 
den Muten der gleichbedeutenden, zu identificirenden Lautformen 
der skr., lat., griech. und anderer die systemalische Mutenverschie- 
bung nicht kennender Sprachen vollständig fibereinstimmen können, 
ohne dass an der vollen Identität zu zweifeln wäre; genau in der- 
selben Weise, wie ahd. und nhd. band dem goth. band -- das da 
des neuarmen, dam (^»ich gebe<<) dem skr. da gegenübersteht, ohne 
dass Jemand über deren Identität den leisesten Zweifel erheben 
wird, wiewohl die Lautverschiebung ahd. und nhd. pant, armen. 
tarn verlangen würde. 

Gleichwohl scheint hierauf noch immer nicht in jeder Beziehung 
die gebührende Rücksicht genommen zu werden. Höchst befremd- 
lich aber muss es erscheinen, dass gerade drei der hervorragendsten 
Sprachforscher, nämlich Bapp, J. Grimm und Äg. Benary mit dem 
dargelegten so unzweifelhaften Sachverhältniss in Widerstreit ge- 
kommen sind. Die Sache ist für die volle Würdigung der syste- 
matischen Mtttenverschiebung zu wichtig, um hier übergangen 
werden zu können. Wenden wir uns zunächst zum Bopp'schen 
Fall. 

65. 1) Bopp scheint nämlich den armenischen Tenues und 
Medien eine Geltung zu geben, welche mit jenem Sachverhältniss 
in Widerspruch steht und wonach die armenischen Ausnahmen von 
der systematischen M Utenverschiebung (d. h. die Bewahrung alter 
Muten im Armenischen) in einem ganz eigenthümlichen Lichte er- 
scheinen wurden; denn er sagt (Vergl. Gramm. 2. Ausg. I. pag. 368. 
Anm. über die jetzige Geltung der armenischen Muten: ndass 
ndie jetzige Aussprache öfter nach früherer Verschiebung wieder 
»zum Urlaut zurückgekehrt ist, indem z. B. die Media der skr. Wurzel 
jidd früher in Uebereinstimmung mit dem germanischen Gonsonan- 
»tenverschiebungs- Gesetz zu t jjeworden ist (tom ich gebe), 
y)t aber in der heutigen Aussprache die Geltung des d gewonnen 
))hat; so dass also jetzt wieder dam dem skr. dadami und das d u 
jigjbsi der gleichlautenden lat Schwesterform gegenübersteht. <( 
Wenn es sich im Armenischen mit dam und ähnlichen Beispielen 
wirklich so verhielte, so würde für diese Sprache eine Art zweiter 
Lautverschiebung (wie im Hochdeutschen) anzunehmen sein, jeden- 
falls mit Bopp eine „Ruckkehr zum Urlaut^ oder vielmehr zur alten 
Mutenstufe. Nun aber ist in keiner Weise stichhaltig darzutfaun, 
dass es im Armenischen jemals, zu irgend einer Zeit ein tarn für 
sjich gebe<^ existirt hat, und selbst wenn ein solches tarn existirt 
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htttte, 80 könnte daraus schlechterdingrs nicht mit Sicherheit gefol- 
gert werden, dass das jetzige armenische dam daraus hervorge- 
gangen sei; vielmehr dttrfte es wahrscheinlich sein, dass, falls durch 
die Lautverschiebung ein tarn auftauchte, das alte dam sich daneben 
aufrecht erhielt und über däl verschobene tarn den Sieg davontrug. 
Ein solches verschobenes tarn neben dem Alteren dam würde also 
genau das Schicksal des ahd. pant gethieilt haben, weiches durch 
die Lautverschiebung aus ölterem barlt (wie im Goth. u. s. w.) her- 
vorging, aber letzterem, das sich danebeji erhaltenhatte, 
wieder weichen musste, so dass das Ahd. und Nhd. in ihrem band 
mit dem Goth. völlig übereinstimmen, offenbar aus dem einfachen 
Grunde, weil die Lautverschiebung dem alten band nichts anzuhaben, 
es nicht zu verdrängeYi vermochte, — kurz: das ahd. und nhd. 
band gehört zu den Ausnahmen von der systematischen Muten- 
verschiebung. So wenig man nun. weil die hochdeutsche Lautver- 
schiebung die Umwandlung des goth. band zu pani erfordert, von 
dem ahd. und nhd. band behaupten kann, es sei 9»nach früherer 
Verschiebung (also aus pani) wieder zum Urlaut<< oder zur frühern 
Mutenstufe „zurückgekehrt«, eben so wenig dürfte es statthaft sein 
dem jetzigen armenischen dam ein tam vorhergehen zu lassen, 
sondern der wahre Sachverhalt ist einfach der, dass diese band 
und dam zu den durchaus nicht unbeträchtlichen Ausnahmen von 
der Lautverschiebung gehören, dass sie der Verschiebung Wider- 
strebten, sich nicht fugten, derselben ihren alten Laut nicht opfern 
mochten, sich diesen »ti bewahren wussten. 

65. 2) In hohem Grade bedenklich muss ich es ferner finden, 
dass Bopp fa. a. 0. pag. 368— 370) in seiner Darstellung des ar- 
menischen Alphabets den Schriflzeichen Tür die Tenues und Medien 
eine Geltung gibt, welche von ihrer heutigen Aussprache völh'g 
verschieden ist, wahrend er allen übrigen armenischen Schriflzeichen 
ihre heutige Geltung oder Aussprache belässt. Den heutigen armen. 
Schriftzeichen für die Tenues fp, ä, t) gibt er die Geltung der 
Medien (by g^ dj^ den jetzigen Zeichen für die Medien dagegen die 
Gellung der Tenues (p, k, t). Ferner behält er (a. a. 0. pag. 121) 
„bei gelegentlicher Darstellung armenischer Wörter durch lat. Schrift 
»die frühere Aussprache bei" und schreibt „daher z. B. die Be- 
9»nennung der Zahl 10 (iasn) nicht ta^sn^ nach Analogie des goth. 
^taihun, sondern dasn^ in genauerem Einklang mit dem skr. dasan 
„aus dakan.^ Diese Bezeichnungsweise Bopp's stützt sich allerdings 
auf die im Armenischen stattgefundene Lautverschiebung, durch welche 

5 
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die alten Tenues zu neuen Medien, und dann (genau wie im Grer*^ 
manischen) die alten Medien zu neuen Tenues geworden sind, — 
gleichwohl finde ich sie höchst bedenklich, und zwar weil sie ge- 
eignet ist, Missverständnisse zu veranlassen, weil sie eine Ungleich- 
mässigkeit und Inconläequenz ist, weil sie theils zu unrichtigen oder 
problematischen Formen, theils zu irri^n Folgerungen fähren kann. 
Zu M%ssverständn%s$en \i9inn sie Aniass geben, indem der heutigen 
Aussprache eine andere völlig verschiedene substituirt wird. Als 
üngleichmässigkeü und Incarmqueni muss sie erscheinen^ weil das 
von Bopp gegebene armenische Alphabet zum Theil die neu-arme- 
nische, zum Theil die alt-armenische Geltung oder Aussprache er- 
halten hat; weil, selbst wenn sie nicht geradezu unrichtig wäre, die 
Bopp'sche Darstellung armenischer Wörter durch lat. Schrift die 
alt-armenischen Lautformen nur zum Theil, in den Muten herstellt, 
den übrigen Buchstaben aber ihre heutige Aussprache belässt, 
während doch als gewiss anzunehmen ist, dass zur Zeit des unver- 
schobenen Lauts neben den alten Muten auch die übrigen Buch- 
staben zum Theil eine von der heutigen verschiedene Aussprache 
gehabt haben. Auch in dieser Beziehung tritt jene Unsicherheit 
ein, welche J. Grimm in seinen Anmerkungen zur Consonanzver- 
gleichung (Gramm. L pag. 589) so treffend darstellt, indem er sagt: 
j, Wörter, welche die eine oder die andere Sprache nicht besitzt, 
„Hessen sich für die neuen Cons. Verhältnisse leicht herstellen, nicht 
„aber in den Elementen der Yocale, Liquiden und Spiranten. Alles 
„Rathen bleibt also unfruchtbar; wir dürften höchstens behaupten, 
„dass z. B. gr. dafne im Gotb. <-6, im Hochd. s-p; gr« fpon^ go^b* 
„6-^A, hochd. p-d haben müsste. Jene neun Regeln sind nur Prüf- 
„stein für vorhandene Wörter. Zu neuen Schöpfungen reicht insge- 
„mein keine Analogie aus, weil alles Lebendige unberechenbar ist 
„und die Gesetze der Theorie mit den Ausnahmen der Praxis 
„verschmelzt.^ Durch die Bopp'sche Bezeichnungsweise kanki dem- 
nach den Lautformen eine Aussprache zu Theil werden, von welcher 
sich unter Umständen behaupten lasst, dass sie, wie nicht neu-ar- 
menisch, so auch höchst wahrscheinlich nicht alt-armenisch ist. 
Bei dieser Bezeichnungsweise sind daher UnrichHgkeüen unvermeidbar. 
Als Inconsequen» aber muss es auch erscheinen, dass diese Bezeich- 
nungsweise nur fürs Armenische adoptirt wird; denn der für die- 
selbe angegebene Grund: ^dadurch die von der Lautverschiebung 
gestörte llebereinstimmung mit den übrigen urverwandten Sprachen, 
namentlich dem Sanskrit, wieder herzustellen, einen genauem Ein- 
klang zwischen dem Armenischen und letzterem zu vermitteln^, könnte 
mit demselben Rechte auch für das Goth. geltend gemacht werden, 
und nur consequent wäre es z. B., das goth. tunthtts („Zahn^) mit 
Herstellung der altern, unverscbobenen Muten als dunftis zu geben, 
weil dies in genauerm Einklänge mit dem skr. dantas stände; diess 
geschieht aber eben nicht, und gewiss mit Recht: denn wohin müsste 
solch Erzielen eines genaueren Einklangs bald führen V Gewiss zur 
Verwirrung und Verwischong der realen Lautverhältnisse. Eben 
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desshalb aber tnass es als inconsequent erscheinen, dass das Ar- 
menische nicht conform mit den übrig^en urverwandten Sprachen 
behandelt wird. — Zudem ist es höchst wahrscheinlich, ja, in meinen 
Augen wenigstens, durchaus unzweifelhaft, dass die armenischen 
Schriftzeichen für die Tenues und Medien niemals anders als wie 
heutzutage gelesen worden 'sind; dafür legt schon die Form dieser 
Zeichen selbst das beredteste Zeugniss ab. Die Sache ist nach 
meiner Meinung einfach diese: Als im Armenischen die systemati- 
sche Lautverschiebung sich geltend machte, d. h. die aüen Tenues 
in fieue Medien, die alten Medien aber in neue Tenues übergingen, 
erhielten nicht etwa die alten Schriftzeichen für Tenues und Medien 
eine andere Aussprache, sondern lediglich eine andere Stellung im 
Alphabete, d. h. die Schrifizeichen der Tenues fp, k^ t) wurden 
darin an die Stellen der Schriftzeichen für die Medien gesetzt, also 
an die 2., 3. und 4. Stelle des Alphabets Cfür 6, g^ d) — dahin- 
'gegen die Schriftzeichen für die Medien an die Stellen, welche die 
Zeichen der Tenues früher eingenommen hatten, und alles diess 
geschah lediglich, um durch diese Versetzung oder Remplacirung 
anzudeuten, dass im Allgemeinen die alte Tenuis zur Media^ die 
alte Media zur Tenuis geworden sei. Wie gesagt, erhielten also 
die betreffenden Schriftzeichen keine andere Aussprache, sondern 
lediglich das Alphabet eine andere Anordnung. Das «bisherige 
Zeichen für die Tenuis ward in einem Wort, welches der Lautver- 
schiebung folgte, nun nicht* etwa als Media gelesen, sondern ein- 
fach mit dem ebenfalls seine bisherige Alissprache beibehaltenden 
Zeichen der Media vertauscht oder remplacirt, und so vice nersa; 
z. B. als früheres tackt (= lat. tectum) durch die Lautverschiebung 
in d€u:hd überging, behielt man nicht etwa in der Schrift die bis- 
herigen Charaktere bei, ihnen nur die neue Geltung oder Aussprache 
gebend, d. h. man schrieb nicht etwa wie bisher tacht und las dies 
als dachdy sondern statt der früheren zwei / wurden jetzt zwei d 
geschrieben. Die Aussprache der betreffenden alten SchriftAeichen 
hat also durch die Lauteerschiebtmg nicht die mindeste Aenderung 
erfahren^ Alles beschränkt sich melmehr darauf y dass im Alphabet 
die Schrifizeichen ßr die Tenues mit den Schriftzeichen für die 
Medien desselben Organs die Plätze wechseln mussten^ nachdem es 
auch im Armenischen zur systematischen Mutenverschiebung gekom- 
men war. 

65. 3) Zu welchen unrichtigen oder doch problematischen 
Formen und zu welchen irrigen Folgerungen die Bopp*sche Auf- 
fassung und B^eichnungs weise der armenischen Tenues und Medien 
führt, sehen wir z. B. daran, dass Bopp zu Formen wie tam (für 
„ich gebe**} und tasn (für ^zehn'S ^- a« 0* P"g[* ^^O gelangt, 
während diese doch alter Wahrscheinlichkeit nach niemals existirt 
haben; jedenfalls ist in den heutigen dam und dasn die uralte Media, 
welche die urverwandten, keine systematische Lautverschieibung 
kennenden Sprachen zeigen (z. B. das Sanskrit in dd und dasan%' 
von der Lautverschiebung verschont geblieben, und liegt zwischen 
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dem Armenischen und diesen Sprachen in Betreff jener Formen 
dasselbe Verhältniss vor, wie zwischen dem Ahd. und Nhd. einer- 
seits und dem Goth. andererseits in Betreff des diesen Sprachen 
gemeinsamen band: solche Formen sind, wie gesagt, einfach von 
der Lautverschiebung unberührt, d. b. unverschoben geblieben, sie 
haben den alten Laut zu bewahren geV^usst. — Uebrigens scheint 
mir Bopp seiner Bezeichnungsweise auch nicht treu zu bleiben, indem 
er dieselben Schriflzeichen nicht auf gleiche Weise wiedergibt, 
z. B. dam durch tom, dagegen dam durch dam, wahrend doch 
beide heute, wie in ältester Zeit, dam und €lam geschrieben und 
ausgesprochen werden. — Vielleicht ist übrigens Alles einfach dar- 
auf zurückzuführen, dass bisher nicht erkannt worden ist und auch 
Bopp verkannt hat, es liege im Armenischen eine solche Laut- 
verschiebung vor, wie sie von mir dargestellt worden (s. AI. 38. 
6, u. c, AI. 40. c, AI. 41, AI 45. 6. u. c), nämlich eine Lautver- 
schiebung, welche im Wesen mit der germanischen völlig parallel* 
läuft. 

65. 4) Aber beruht diese Kritik der Bopp'sehen Auffassung 
und Darstellung der armenischen Tenues und Medien nicht etwa 
auf einem blossen Missverstandniss von mehfier Seite? In der That 
habe ich selbst lange gedacht, ich müsse mich wohl irren und durch 
eigene Schuld Bopp missverstehen, »denn — so sagte ich mir — dieser 
»Mann, dessen gewissenhafte Prüfungf, lichtvolle Darstellung und 
«strenge Consequenz du ja so oft zu bewundern Gelegenheit hattest, 
,»wird sich hier gewiss nicht untreu geworden sein, und wenn es 
»dir anders scheint, so liegt es sicherlich nur an dir — du fassest 
»ihn hier nicht richtig auf.« Aber trotz aller Mühe, die ich mir gab, 
habe ich mich mit dieser Bopp'schen Darstellung der armen. Tenues 
und Medien nicht in Einklang zu setzen vermocht. Mag es sich 
nun damit verhalten, wie ihm wolle, — das dürfte unbestreitbar 
sein, dass, wenn Bopp auch hier nicht geradezu Unrecht haben 
sollte, seine Darstellung der fraglichen armenischen Lautverhält- 
nisse leicht ein MisiSverständniss iK^rvorrofen kann. Bei der grossen 
Autorität, welcher Bopp und wahrlich mit Recht geniesst, dürfte 

Sar mancher dadurch irregeführt worden sein und habe ich es da- 
er um so mehr für Pflicht gehalten, die durch eine irrige Auf- 
fassung verdunkelte Sachlage wieder klarzustellen; ich zweifle dem- 
nach auch nicht, dass die hier gegebene Darstellung des wahren 
Sachverhalts Vielen recht erwünscht kommen werde.* 

66. O Der Widerspruch, in welchem J. Grimm mit dem 
wahren Sachverhalte der Lautverschiebungen und ih|^r Ausnahmen 
steht, ist in folgenden Bemerkungen desselben enthalten (Deutsche 
Gramm. I. pag. 588): »Wörtei;, in welchen zwei Consonanten 
„stimmen (gr. (recAetn, goth. thragjan; gr. podes^ goth. fötfus), 
„sind doppelt sicher; solche, in denen ein Cons. stimmt, der andere 
»ab\feicht, verdachtig; noch verdächtiger, deren Consonanten un- 
,,abgestuft in den drei Sprachen wirkliche Gleichheit zeigten; In 
»diesem Fall fehlt entweder alle Verwandtschaft 
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9(2. B. zwischen dem agrs. padh^ padhasy und dem gr. pathos, dolor) 
9}0der die eine Sprache hat aus de<r andern entlehnt 
^Cz. B. scriban ist scnbere selbst, fruhi ist fructus, folglich undeutsch, 
»desgl. das alts. «tipor, lat. «ectin»).^ Hienach würden, um uns die 
Sache an den ersten jbesten Beispielen klar zu machen, skr. bkudsch, 
goth. biugany altnord. heggiOy schwed. buga^ ags. beagany nhd. bei^ 
geHj biegen^ sowie skr. bandh^ goth. altn. ags. Mtido», nhd. binden 
entweder ohne alle Verwandtschaft sein oder die Gleichheit ihrer 
Muten der Entlehnung verdanken, was doch Niemand im Ernste 
wird behaupten wollen. Die Gleichheit der Muten in den ange- 
fahrten Verben beruht einfach darauf, dass letztere ihre alten 
Medien bewahrt haben, von der Lautverschiebung verschont geblie* 
ben sind, sti deren Ausnahmen gehören. Selbst die germ. b und d 
für skr. bh und dh sind aus letzteren nicht durch eigentliche Laut- 
verschiebung hervorgegangen, sondern haben einfach den Hauch 
verloren, gemäss der bereits in AL 14 erwähnten Regel, wonach, 
falls sieh die uralte aspirirte Media* nicht zu erhalten vermochte, 
dieselbe in die Media oder in die aspirirte Tennis überging. . Diese 
beiden Umwandhingen und eine dritte, welche ich noch nicht er- 
wähnt habe Cn^mlrch der alten aspirirten Media in die Tenuis), 
werden übrigens an einer andern Stelle näher nachgewiesen werden. 
— Qas dsch des skr. bhuckch steht bekanntlich für altes g. — Es 
ist nach alle dem durchaus nicht zuzugeben, dass solche Ueberein- 
stimmung in der Consonanz einen Verdächtigungsgrund abgeben 
könne; an und für sich vermag sie nichts zu beweisen; wenn sonst 
nichts dagegen spricht, so ist an der Identität oder Verwandtschaft 
solcher Wörter nicht zu zweifeln. Entlehnung kann in solchen 
Fällen vorliegen, muss es aber nicht. Uebrigens widerspricht sich 
Grmm selbst, indem er unmittelbar darauf den Ausnahmen von 
der Lautverschiebung den weitesten Spielraum zugesteht. (Die be- 
treffenden Bemerkungen Grimmas sind bereits in AI. 63 mitgetheilt.) 
Indem er in solcher Weise die Berechtigung der Ausnahmen von 
der Lautverschiebung anerkennt, indem er zugibt, dass in diesen 
Ausnahmen der alte Laut sich erhalten hat d. h. unverschoben ge- 
blieben ist, wird damit zugleich anerkannt, dass auf das Urtheil 
über die Identität von Wörtern jener Sprachen, in welchen es zur 
systematischen Lautverschiebung gekommen ist, mit Wörtern der 
übrigen urverwandten Sprachen das Stattfinden oder Nichtstattfinden 
der Lautverschiebung keinen Einfluss üben kann oder darf. So 
wenig die Identität eines Wortes dadurch zweifelhaft werden kann, 
dass es der Lautverschiebung folgt, eben so wenig kann diess der 
Fall sein, wenn es ihr nicht folgt. Die Regel der Lautverschie- 
bung lehrt uns nur, dass trotz der Verschiedenheit der Consonanz 
Identität anzunehmen i$t, sowie dass die unverscbobenen Laute die 
altern sind. WaS/Selbst durch das Verlassen des alten Standpunk- 
tes verdächtig geworden war und (durch die Coni^tatirung der Laut- 
verschiebung) kaum erst seine frühere Verdächtigkeit ghgen die 
gebührende volle Berechtigung eingetauscht hat, kann durchaus 
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nicht gleich selbst wiedenim das verdächtigen, was mit eben so 
grosser Berechtigung den alten Standpunkt festgehalten hat. Hier 
stehen sich zwei Berechtigungen gegenüber, von welchen keine 
die andere verdächtigen kann. Zur Entscheidung über Identität, 
Verwandtschaft und Entlehnung bedarf es ganz anderer Kriterien, 
wie mein nächstes Werk, das den ?) Ursprung und die Entwickelang 
der indq-europäischen und semitischen Sprachen^' behandelt, darthun 
wird. Dort wird die genaue Entwickelung gewistser Lautformen 
zeigen, wie von Anfang an, also vor aller s. g. Lautverschiebung, 
in einer Menge von Fällen ein und dasselbe Wort in verschiedener, 
aber gleichwohl stets vollkommen berechtigter Entwickelung die 
mannichfaltigste Variation erfahren konnte und erfahren hat, und 
wir werden erkennen, dass das von Grimm angegebene Kriterium 
für die Entscheidung über Verwandtschaft und Entlehnung durchaus 
unzuverlässig und demnach unzureichend ist. 

66. 2) Damit widerlegt sich denn auch die entsprechende Be* 
hauptung Ag. Benartfa^ zu weicher sich dieser sonst so vorsichtige 
und scharfsinnige Sprachforscher in der Vorrede zu seiner „ßditi. 
Lautlehre^^ verleiten Hess, indem er sagte (a. a. 0. pag. 8>: „Es 
„wird durch sie (nämlich durch Grimm's Lautverschiebung) erwie- 
„sen, dass im Yerhältniss der antiken Sprachen zum Gothischen, 
„und von diesem zum Althochdeutschen, die Gleichheit der festen 
^Consonanz, weit entfernt auf gleiche Wörter schliessen zu lassen, 
„vielmehr einen Verdächtigungsgrund gegen jede Zusammenstellung 
„abgebe, weil der Organismus dieser Sprachen eben jene Verschie- 
„denheit bedingt." 

66. 3) J. Grimm sagt femer über die Lautverschiebung (Dtscfa. 
Gramm. L pag. 588): „Es liegt bei Wortforschungen weniger an 
y^der Gleichheit oder Aehnlichkeit allgemein-verwandter Consonan- 
„ten, Bis an der Wahrnehmung des historischen Stufengangs, welcher 
„sich nicht verrücken oder umdrehen lässt. Ein hochd. Wort mit 
,j9, das im Goth. 6, im Lat. / zeigt, ist in diesen drei Sprachen 
„urverwandt, jede besitzt es unerborgt; fänden wir aber /* in einem 
„hochd., b in einem goth., p in einem lat. Wort, so wäre die Ver- 
„wandtschaft widersinnig, unerachtet abstract genau dieselben Buch- 
„Stabverhältnisse vorliegen. Das griech. ^fordert ein goth. th^ das goth. 
„< aber kein griech. th^ sondern d, und so beruht (Turchall die Iden- 
„tität auf der äussern Verschiedenheit." Auch darin dürfte Grimm 
zu weit gehen. Es lässt sich aufs genaueste nachweisen, dass es zu 
ähnlichen Lautverhältnissen in vollkommen berechtigter, ja fast regel- 
mässiger Entwickelung aus einer ursprünglichen Identität heraus 
und zwar gar nicht selten gekommen ist. Den vollen Beweis dessen 
soll binnen Kurzem mein Werk über den „Ursprung und die Ent- 
wickelung der indo-europäischen und semitischen Sprachen in Be- 
grifr und Laut" bringen, und will ich hier noch versichern, dass 
dies Werk sich mit der trefflichen Devise Potfs: yjiilerae mos honoi 
esto; lüera animi nurUia''*^ durchaus nicht in Widerspruch setzen wird. 
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67. Werfen wir ztim Schiuss noch einen kleinen Rü<Mlick auf 
die Entwickelung der Mutenverschiebungen. Ihre Ursachen dürften 
hinreichend dargethan sein. Als punctum saliens der „systemati* 
sehen Mutenverschiebung". erscheint der Untergang der alten Tenuis, 
welchen der vocaiische Einfiuss herbeiführte, indem er die alte 
Tenuis total und defmitw in eine neue aspirirte l'enuis oder in eine 
neue Media umwandelte. Diese Verschiebung der ersten Muten- 
stufe (der Tenuis) ist im Ossetischen noch inconform^ im Armeni- 
schen und Germanischen wurde sie confarm. Die Verschiebung 
der zweiten Mutenstufe (nämlich der alten Media zur neuen Tenuis) 
war, wie ich klar dargethan zu haben glaube, die Consequenz der 
Verschiebung der ersten Mutenstufe, — sie fand aus dem angegebe- 
nen Grunde nur im Armenischen und Germanischen Statt. Die Ver- 
schiebung der dritten Mutenstufe (der aspirirten Tenuis zur neuen 
Media) konnte nachgewiesenermaassen nur im Germanischen erfolgen. 

^. Es möge hier noch eine kleine Selbstberichtigurlg Platz 
finden. In AU 14 habe ich in Betreff germanischer Aspir. Medien 
eine Bemerkung gemacht, welche nicht weit genug gehalten ist. 
Statt des Satzes Seite 22, Zeile 12 — 16 von oben, wolle man lesen: 
„Zwar taucht noch in den deutschen Mundarten hie und da eine 
„Aspir. Media auf, dieselbe kann abbr durchaus nicht die Bedeutung 
„der alten Aspir. Media in Anspruch nehmen, da sie lediglich durch 
„vocalischen Einfiuss theils aus der Aspir. Tenuis (durch Erweichung), 
„theils aus der Media (durch Aspiration) entwickelt wurde, während 
„diess bei der t^en Aspir. Media nicht der Fall, indem diese ur- 
„Äprwn^ÄcÄ ist." Wenn ich dort nur der germ» lingualen Aspir. -Media 
gedachte, so geschah es^ weil diese am häufigsten begegnet und 
die beiden andern wegen ihres verhältnissmässig seltneren Vor- 
kommens mir kaum erwähnenswerth schienen, zumal sie öfter 
so^rar nicht einmal definitive Umwandlungen aus der Media sind, 
vielmehr wie die in AI. 59 A, behandelten hebr. aspirirten Medien 
durch den vorhergehenden Vocal bedingt werden. Da aber diese 
Nichterwähnung missdeutet werden könnte, so empfiehlt sich obige 
aligemeinere Fassung; dieselbe ist jedenfalls correcter. 

Was jene Aspir. Tenues anbelangt, durch welche das Gothi- 
sche am Wort-Ende und vor schliessendem s die Medien zu er* 
setzen liebt (Bopp, Vergl. Gramm. I. pag. 131), so glaube ich, dass 
dieselben für Aspir. Medien stehen, indem der Gothe letztere nicht 
kennt oder wenigstens dafür kein besonderes Schriftzeichen besitzt. 
Diese Wandlung der Medien zu Aspir. Medien (welche dann wieder 
in Aspir. Tenues übergingen) ist nach meiner Meinung ebenfalls 
lediglich durch den vorhergehenden Vocal, also durch den vocali- 
schen Einfluss (vgl. AI. 10., 14. u. 59. A.) veranlasst, und hat 
offenbar nichts mit der systematischen Lautverschiebung zu schaffen, 
da diese stets eine definitive Muten-Umwandlung, eine feste Conso- 
nanz herbeiführt (vgl. AI. 40. c), — oder man musste annehmen, 
dass die auslautende Aspir. Tenuis inlautend gemäss der Laut- 
verschiebung zur Media geworden sei, was ich aber mit Bopp 
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terwerfen muss, weil die Media in diesen Fällen nachweislich aus 
einer inlautenden zur auslautenden geworden ist, worauf also wahr- 
scheinlich der vorangehende Vocal die Aspiration herbeiführte 
(vgl. AI. 59 A.). 

69. Und nun nur noch einige Bemerkungen zur Entgegnung 
auf die beiden Ausstellungen, welche man mit einigem Schein von 
Recht an der vorliegenden Darstellung der Mutenverschiebungen 
machen könnte. Zunächst möchte es scheinen, ich habe dem Yocal 
in Betreff seiner aspirirenden und erweichenden Eigenschaft auf 
Kosten der übrigen Buchstaben, welche ebenfalls Aspiration oder 
Erweichung herbeizuführen fähig sind, eine zu hervorragende 
Wichtigkeit beigelegt und es sei demnach zu tadeln, dass der 
Mitwirkung dieser andern Buchstaben bei der Aspiration oder Er- 
weichung der Muten kaum gedacht worden ist. Letzteres geschah 
aber absichtlich. Der vocalische Einfluss ist für die Mutenverschie- 
bung offenbar der Hauptfactor gewesen, — an der Aspiration und 
Erweichung der Muten haben allerdings wohl auch die Liquiden u. 
Halbvocale (/, m, «, r, t? u. jf, welche an der Natur des Vocals theil- 
nehmen, also ebenfalls hauchend, weich und klhigend sind — nur 
nicht in dem Grade wie der Vocal) geholfen, aber jedenfalls nur 
so, dass sie dem vocalischen Einfluss die Arbeit erleichterten, 
indem sie ihrerseits die Muten erschütterten und untergruben, wo- 
durch es dem vocalischen Einfluss immerhin leichter werden konnte, 
sich zur Geltung zu bringen. Ich habe dieser Mithülfe nur en 
passant gedacht, weil unter einer zu gewissenhaften steten Hervor- 
hebung dieser Hülfsfactoren neben dem vocalischen Einfluss die 
Uebersichtlichkeit der Entwidcelungs-*Darstellung noihwendig hatte 
leiden müssen. — Alsdann könnte man etwa tadeln, dasi^ ich in 
meiner Darstellung Bilder und Gleichnisse gebrauche, welche der 
Abhandlung eines solchen Gegenstandes, wie der Lautverschiebungen, 
fern bleiben sollten. Ich bin in dieser Hinsicht aber durchaus an- 
derer Meinung. Wie Nichts in der Welt, steht auch die Sprache 
nicht isolirt — wie Nichts in der Welt, kann auch die Sprache den 
allgemein gültigen Naturgesetzen sich nicht entziehen. Es scheint 
mir unabweisbar, auch die Sprache an dem tiefinnern Zusammen- 
hange theilnehmen zu lassen, welcher zwischen den Dirken der 
Welt besteht. Der Organismus der Sprache ist ein Reflex des 
menschlichen Mikrokosmus, welcher in Wesen, Elementen, Princi- 
pien, Bildung und Entwickelung mit dem Makrokosmus durchweg 
zu parallelisiren ist, und dieser Parallelismus ist wahrlich kein zu- 
fälliger, sondern tief begründet. Auch die Sprache mit ihren unleug- 
baren Uebereinstimmungen bezeugt die Wahrheit der für alle 
Entwickelung geltenden Formeln.* „£tn Wesen in verschiedenen 
Formen — Das Allgemeine im Besondern — Das Ganze hm Ein- 
zelnen — Entwickelung oder Zeugung durch Combination — Zu- 
sammenfassung der Theile zur Einheit. << Sapienti satt Näher auf 
diesen tiefinnern Zusammenhang einzugehen, fühle ich mich nicht 
beruf en> wenigstens jetzt nicht, am allerwenigsten an diesem Orte; 
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das konnte mich aber natürlich nicht abhalten, in dieser Schrift 
gelegentlich einige Analogieen und Parallelen anzudeuten, zumal 
wo sie geeignet waren, zu veranschaulichen, dass keine Willkür 
vorliege, sondern eine Entwickelung aus der Natur der Laute und 
Lautverliältnisse. Ich hoffe übrigens, dass man mir nicht ernstlich 
zum Vorwurf machen werde, was schon mancher Forscher, wenn 
auch in anderer Form, gethan hat, ohne dadurch Missfallen zu er- 
regen. Pott z. B. hat in seinen ^^Etymologischen Forschungen auf 
dm Gebiete der Indo-Germanischen Sprachen^ m ähnlicher Weise 
die gewöhnlichen Geleise linguistischer Untersuchungen verlassen, 
and seine Darstellung hat dadurch an Interesse nur gewinnen 
können. Leider sind ihm nur wenige auf diesem Wege gefolgt. 
Wenn ich nun auch weit entfernt bin zu glauben, dass ich es die- 
sem Meister darin gleichgethan, so hoffe ich doch man werde in 
Betracht des angeführten Grundes meine Darstellungsweise nicht 
ganz missbilligen. — Manche Härten und Unebenheiten hn Aus- 
druck, die sich eingeschlichen, sind unausgemerzt geblieben, weil 
ich den Druck nicht aufhalten wollte und sie im Grunde auch irre- 
levant sind; zudem gestattete mir mein leidender Gesundheitszu- 
stand nicht, eine Um- oder Ueberarbeilung vorzunehmen. Man 
wolle daher auch in jener Beziehung nachsichtig gegen diese Arbeit 
sein. Der denkende Leser, dem es auf den Kern, die innere 
Wahrheit des Vorgetragenen ankommt, wird sicherlich, wenn er 
sich dadurch befriedigt sieht, auf die mehr oder weniger mangelhafte 
Form wenig Gewicht legen und jedenfalls geneigt sein, in Betreff 
derselben Nachsicht zu üben; findet er sich dagegen durch den 
vorgelegten Kern nicht befriedigt, so dürfte ihm auch die schönste 
Umhüllung desselben keine Befriedigung schaffen. Da ich nun da- 
von durchdrungen bin, dass meiner Darlegung die innere Wahrheit 
zur Seite steht, so glaube ich mich der Hoffnung hingeben zu 
können, dass man bei der Beurtheilung dieser Schrift mit den Män- 
geln der Darstellungsform nicht allzu streng ins Gericht gehen 
werde. 

70. Und so möge denn diese Lösung einer der wichtigsten 
und schwierigsten Fragen der Sprachforschung in die Welt hinaus- 
gehen als ein Versuch, ein lebensvolles Bild von Ent^vickelungen 
zu entwerfen, welche bisher in ihren Hauptpunkten wie in ihrem 
Zusammenhange in tiefes Dunkel gehüllt waren und unstreitig zu 
den interessantesten der s. g. indo-europäischen Sprachen gehören. 
Ob mir aber auch wirklich die Lösung gelungen, ob der von 
mir geführte Beweis ein stichhaltiger, innerlich wahrer sei? 
— diese Frage wird von den competenten Kritikern leicht und bald 
genug entschieden werden. Da ich in dieser Abhandlung nirgends 
die gegebenen Lautverhältnisse der betreffenden Sprachen unbe- 
rücksichtigt gelassen habe, mich mit denselben nirgends in -Wider- 
spruch setze, vielmehr stets davon ausgehe und, wie ^es ein richtiger 
Beweis natürlich auch bedingt, mit diesen Lautverhältnissen überall 
im vollsten Einklänge bleibe, — da ich mit Grössen oder Factoren 
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rechne, welche sich genau definiren lassen oder 4a€b von aner^ 
kannter ReaUtät sind, — da durch die von mir g$gtbene Ent- 
wickelung der Lautverschiebungen alle Fort««» uiui Abstufungen 
der letzteren ihre befriedigendste Erklärung finden, — da hier die 
innere Berechtigung resp. Nothwendigkeit der Mutenverschiebungfm 
nachgewiesen und namentlich der Nachweis geliefert ist, wie es im 
Armenischen zur Zweistußgkeü^ im Germanischen zur Dreistufigkeü 
der Lautverschiebung kommen musste (AI. 37) — : so hat ein 
einsichtsvoller Kritiker Momente genug, um ihn erkennen zu lassen, 
dass meine Lösung des Räthsels der Lautverschiebungen auch von 
innerer Wahrheit getragen und hier ein so vollständiger Be- 
weis gerührt wird, wie er für eine solche Frage nur immer möglich 
oder billigerweise zu erwarten ist. Wenigstens möchte ich wohl 
wissen , was sich gegen diese Lösung mit Fug und Recht einw^- 
den liesse. — Möge dieser Versuch wenn auch nicht überall eise 
freundliche Aufnahme, so doch eine gerechte Würdigung finden! Vlöge 
er beitragen zur endlichen Zerstörung des Wahns, der noch immer 
sich hervorwagt, freilich oft in sehr versteckter Weise; es walle in der 
Sprache vielfach reine Willkür. Feh wiederhole: so wenig, als in der 
Natur Willkür sich geltend macht, eben so wenig ist es in der Sprache 
der Fall. Bei jedem tiefern Eindringen kann man sich davon über- 
zeugen. Diejenigen, welche Willkür in der Sprache zu sehen glau- 
ben, sehen einfach nur nicht den tiefern Grund, die bedingenden 
Ursachen einer Erscheinung; nur darum wird ihnen diese zur Will- 
kür. Auch in dieser Beziehung kann Nichts belehrender sein, als 
die Entwickelung der s. g. Lautverschiebungen. Obgleich ihnen 
allen, wie ich dargelegt habe, ein und dasselbe Princip zu Grunde 
liegt, so ist ihre Entwickelung doch aller Wahrscheinlichkeit nach 
fast überall völlig selbstständig gewesen, — mit welcher Innern, 
jegliche Willkür ausschliessenden Berechtigung aber diese Entwicke- 
lung vor sich gegangen, davon legen zumal die mannichfacben 
Berührungen Zeugniss ab, welche die Lautverschiebungen in den 
einzelnen urverwandten Sprachen unter einander zeigen und darum 
auch von mir aufs sorgrältigste hervorgehoben sind. Welche Gleich- 
heit oder Aehnlichkeit in der Verschiedenheit! Sie ist kein Spiel 
der Willkür, so wenig als die mit Aehnlichkeit gepaarte Verschie- 
denheit und Mannichfaltigkeit in der Natur, bei Völkern und Fami- 
lien. Die Lautverschiebungen der einzelnen urverwandten Sprachen 
difi'eriren nur in der Form -- ihre Berührungen unter einander 
sind nur der Reflex ihrer Uebereinstimmung im innersten Wesen, 
theilweise sogar einer engeren Vq&s- und Sprach-Einbeit in un- 
vordenklicher grauer Vorzeit. Viele Formen— Ein Wesen! 



JautDexf($te5iing 



unb 



JautDeiiDecJfefung. 

SBcn 
Hlcfanber 9iitntt. 



iDU ©*rift, toeld^e fid^ ten kft ^ ^/ 

IHttlfptad^c cAtfrTat, if ((n für 

Bvd^I' ^<i ^i«ftI6e t^ier fonfttscn 
@tif(^unftr beraubt i{l. 



PftimMti 1863. 

«erlag »on 3. f. 2>itM- 



— » — 

^)otfe»^8t 'bfd^lfaAna^kM tob 

SB^^iniKVfjjImm^ btrigcuiiottifUlmt 

§amtfierTetw'i-^i®rüiifc9.iiti]tiH^^ meld^ 

^äfkbtnff^^mt «irtfdiitcgeni)- * ^ '<: •" :- .r:- 
- r" :<Siii fDid^iT' f»fith>ei: ^Sdbeift -. fiunv bagt^imr 

loorbett nft>: fcitbem -k^etbni. ut^p^v&Uif^l^ 
innegetoo^nt l^at, tagt fid^ aUttikffi ^^lißtt. 
1 Smci/iott fid^;.(lst6e{ilreit]ftftf0 S^a^ fteUen 
fM^> t)«8c^ ittn <bäcsut]^0n>'ito<$ eint Satttoeufd^ieioitig 
ftottgcfmiiDeR mtfc >ii|finiti^ e« Unterfd^ie^kMffi^ 

t)h^^iinB(9h)eifca«U7er'<E>afeiiLMeimd toitten :j®(iiiM 
m'>'btbiftummeit''^n^e^'.ker 'a ^p iir al ar: «^ -(|^ 

tJem ffiSrfern^ ben . Oufomai o^^y^tn; * ? i." '•:'-. \'k 
:iii:'Äcbai »if^juac^. twifteicfen ie^enr.. ^i'---' 
rn^mir i ftd^: ibie tS^fUjkdi : )m^ - utifid^tbanr 
9imine(«9r^er ;biti# tö 9aMfi^0»:;H||es Ita^ 
gie^iUgttfmft'aitf MoHasi^ ^l^eittm.'Sid^ter toavt^ 
^:i'6etodfi';ffiii^:bte^Za^ikt^id^be6 8dutmfri|idte»g 

I9ifeitl^eit(t£et £:;(ttenv"Mr'% mtftfdMm'jbclliailbqtoi 
«tunbe^)'mt)#9ni r#iib* .:«0($fett«.itim 'iift^ la.,iba 



lU^n 0(t^ uitb BddlfdmaMd^fttimg, fo matte 
fid^ btefe aSemed^bmg Md^ nstf jime ffi«vte ir» 

Seigtiuii^'^, burdri«He'®)»ra(l^(»^fett ^btton^ 
«iit I0^^m l^irpfä^ni ffionfenHitten ofn benfdto 
'^fim )M>ii^ber gried^ii^n ^^mf ttitfcreil^NEiittge 

feralbt f^' urif DottoufoA^.pifi^tftfK inertaitfoib 
#i^t)iit. debi <3)mMl^e i^twim^ ober- tom^tr 
tkj« imb atibere Smttr. fmd^gcol^, tttib fei ite 
4ftd^ lio(i^ f^ tcbt^ fo föimm tok in ^ttftfibeit, 
miii^irn^ett« imb Bo»snii|i4^(j|in: (Sntfermttig, 

ertenttett, in'ö Sctot t«rildntfen. X)aS ^Ipnr ober 
SS^nb unbJKvIfeY ober ;ber i^e Xtii ber SSut^ 
tmb bei; @c|«tar|t« : nmrbdt bann bie St^er 
Itfft ®(H»iid^i^ev». S^a iiim in f{«fd^/9faud^ 
4]^nqenf t)n^id^teb!me @t>ni4eii, fn e« bs^« tlrtfei> 
|Mii*if4«f^: fei er« buM^ Ud«t«an^ fei e6 buri^ 
«te wB^ iGNfeic^lfnr bto : luiincu^ai >u)uiiiiifiecftf 



_»_ 

ttntfil^, ^ctit unb SB3tiii^' bct Gtinmitctt foft 
imimSiibeyt <mf il^, Utttecfii^ietaen bd^vrctt/ fo 
fitintn Ulf € Cf(|tctcii ' itM^ 'Sid^ * ^rifiögntt Mi^ 
bot. 99tatt «cxgbul^ fOr. SBottt t^ie tOkh. 
ioiMxi, gtitftt^ ftwftd, gnoti^f MBLfßiiif bcül^tt, 
Xttrtet (taulbe) bie entf)>reci^bnt/ al%d^b«tf<^eii, 
f 0fl^d^ ober fbabisi^bifid^ )ocfai4igifd^ itiib bie 
MiSf'if^liäftcv^ $oriiieUf sttn bot Uitofc^teb jkvtfd^ 
$«ti}. unb Seu^ feftftf^b an f mcnt :^^e an 
fbtbot Sßcitn 4iber in tkfen %liäm leine <9ei^ 
UMd^frfnng &ejte]^nn0dioeife 93eif(|te]&uag antrat 
tM^ma^ ftet9 ^gbld^tetbeaben llrfa^e;:fo 
wt| ggfotgert toerben,. bgt| in bcm <ntg<gcngefe<|leii 
IMtft ter.»9r&nk»nnig.btefeae itiil^t iupßg, ba§ 
:fif '.leine b(9fe' 93eni>esi^fänng^ fonbenteiie^Set^ 
fd^iebung ift. * 

' ;<Sitee ä^tU^ ^Mtrod^lmig gcftotttn biqenigen 
iSMMer i^einfgt^d^ U3tffnntngd> > toüäft fiii^ int 
T^entfl^; .n)kbevft(iben> nic^ bi $»Ige gemeiii» 

i»n biirt ' übergegangen in^ kai.^ljii^ydtK 
^önibere 9hn*a8lin,'fift(fct taurd^.tbBnblsd^ett'ieerlllr, 
l^&ifiger mwif ^tand^, bie mä^. ^Mm^ilät i^ 
^ftitäfifäft ifxit .ioiisittifd^« 9tod^^iii£Ktnjg^ ibiib ' tt» 
mol^/tdb jH^til, fo «Niäie(t"fte^ietnett «Motte 
.füll» ' 4)ie . Vüt^ßMißäMgf locot ^crttinnb HSMd^^ unb 
«ril^ i fikibcn JitmigrfibiefM ttnti^ 



tUitteifil^iga^dtti l^efa; itm . i^tf r.(ju .ireti^«^ 

jp 9ci9ei^Jtt9rf«^'.bnd^ftiigiBcV:9{ibi]|^ bau onge^ 

^aimtii^:^« m ^vitttbr;2i/'^äi»tteitjtrti^ 

aJcmcd^fetuttg gcftattet Ijätte. "i r^vu^'/^^'v 

n r>;. ffistfltt iHMltmn iSbfbfd füt Mun^ptto^liöft 
r®aftti| ]Hkie#ir Urttiorfil^bcid i^fW^bkiiit^Ritj^ 
Mtft'i^ie,.. m/T, viitattlfittenfnSaiAtinr Kan^j^^ 
rfSiitoKiuMRoi bwl'-h^/ifi^tiviiiMi^-iibcv'^ii^ti^^ 
MdbeeBtmii^tn^/^«)eU^e^' 'fi^i iNn:foicben,)iit'£93fpte 

^S^ bü« iUtteofdpiM in(^igelj«btipttete ^^ 

' 't ! (BnMiil^^ iMb ^taMf. i|h9bMrJßif|tigfK ^ j.lDtnifit 



.t)öeftaiibig »erbm tüffen, snimwtj« tä«i#eti:r ««i 
«ittbc^ tttib SKittriflöcb ?tpif«|enf©wt Wb SSM/^, 

i^er .Srtttttung, imb.jttsoMwn^ MUt^fn; Umt^ 

^ seftit, b<^ fSKt brefe «dmaj^m^ tm^ ^' ®<f 
fd^id^ feer ©i^tftr bfiitJM^-; j^rc^.-^WWr C) f^biör<i& 

äßjtrcn- tjortnen erid^tiim.? .. *• r jir / 1 

loet^c ' bie aspiram gtm^^ |)art. mib ^&(Mi) 
tto» efticr @»}md^ftufc ijwrrartbwen toJft?|*eÜlil,,ticmol* 

mpUt'Ißbm^^ nmt^bii^r n^ti^enbifp.SSMife.^im 
ifMDtt ^mb•;t®fili^lra%*ell^?r^^.■rI:'J^r :''7 .^^ ''^"' 
ttÄ«tigen*''»ei»ifd^utfg'iifliirt ttnttrfdjicMÄr/i«* 
.fi^jftttibffWf^fÄngtt^c« «b,iwfettWt'9«|MrWjwnb 



